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Lagesŝkm- öekG-KiiMmllk«ckM« PmirtMk 4l̂ «ü»« s
7d, Der Bezugspreis beträgt 2.10 iLF etnjchi. Bestellgeld, Ausgabe^Hauplgelchästsstelle. Wilhelmshaven-Rüstringen. Peterstraße

Telefon Nr. 58 und 109: Geschäftsstelle Oldenburg: Achternstraße4, 2.— monatlich. Anzeigen: Die einspaltige aüu-Zeile 12
Telefon Nr. 2508- Geschäftsstelle Nordenham: Bahnhofstraße 5 Ausgabe ä 10 für auswärts 25 Ausgabe ^ 20Telefon 2259: Geschäftsstelle Brake: Bahnhofstraße2. Telefon341. Rekmi. ---- -- --n . . --- . - - .lamen: Einspaltige mm-Zeile lokal 40 auswärts 65

Druck und Berlag . Paul Hug L Lo.. Wilhelmshaven-Rüstringe»
Postscheck-Konto: Paul Hug L Lo., Wilhelmshaven - Rüstungen
Hannover 18760. Das Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme
der Sonn- und Feiertage. Anzeigen-Annahme bis 6Uhr vormittags

f Nummer 191 Dienstag. den 16. August 1SS2 46. Jahrgang

TattZMes TSlpeljpZel.
9a kam ein Mann aus Sekenlaud. . .

k

Im Frühjahr dieses
Jahres zog ein fremder
Mann durch unsere ol-
denburgischen Versamm¬
lungssäle. Der fremde

Mann war aus Koburg
(oder so ähnlich), hieß
Schwede (oder so ähnlich)
und war in jener Stadt
Bürgermeister (oder so ähn¬
lich). Bürgermeister pflegen
im allgemeinen sehr honette

Leute zu sein. Dieser Mann war es nicht. Er
nahm es nämlich bei seinen politischen Dar¬
legungen und Beweisführungen noch weniger
genau als der seelige Münchhausen. In einem
Falle sagte er sogar derart dreist und unver¬
schämt die Unwahrheit, daß auf Veranlassung
des Reichspräsidenten eine Richtigstellung er¬
folgte. Von Amts wegen. In den Oldenbur¬
ger „Nachrichten".

Um die gleiche Zeit, als dieser zur National¬
sozialistischen DeutschenArbeiterpartei  ge¬
hörende Fremdling hier bei uns sein Unwesen
trieb, wurden auch sonst allerlei Seltsamkeiten
über nationalsozialistischeVerdienste und Er¬
rungenschaftenin der guten Stadt Koburg ver¬
breitet. Was war da nicht alles zum Wohle
der thüringisch-bayerischenErenzmenschheitge¬
schehen. Knüppeldick hagelte es nur so an Ver¬
diensten. (Daß auch der Herr Bürgermeister
dabei nicht ohne Verdienst blieb, nur neben¬
bei. —) Wie staunten da in den genannten
Versammlungen unsere Pg .s, als sie solches
hörten und lasen. Schade nur, daß das meiste
von dem Zeug nicht stimmte. Schade nur, daß
wir damals den aller-, allergrößten Teil dieses
Spinnwebzeugs Hinwegreißenmußten. So daß
von den Verdiensten so gut wie nichts mehr
übrig blieb.

An diese, zwischen Münchhausenund Münch¬
meyer hin- und herschaukelnde mehr oder min¬
der amtliche Koburger Kriegsberichterstattung
wurden wir in diesen Tagen wieder erinnert.
Auf der Redaktion besuchteuns nämlich ein
alter Freund, der aus dem sonnigen Hessen¬
land vorübergehend in unsere Breiten ver¬
schlagen worden war. Nach dem üblichen Guten
Tag und dem Woher? und Wohin ? fing der
Freund an, von seiner Heimat zu erzählen. Na¬
türlich auch von den Nazis. Was die dort
täten und wie sie sich aufspielten. Und was
ste insbesondere über unser Oldenburg den
rmmer größere Augen machenden Hessen er¬
zählten. Einen großen Teil des verflossenen
Wahlkampfes hätten die Nazis mit Flugblät¬
tern bestritten, zu denen Oldenburg den Inhalt
geliefert habe.

Wieso Oldenburg? Nun ja, in Keilschrift
auf sechs Ziegelstein hätte es aus diesen Flug-
Zetteln gestanden, was die neue „nationalsozia¬
listische Regierung in Oldenburg" bereits
?/ .^es geschafft  habe . Welch einen Unter¬
schied gegen früher und jetzt müsse es doch bei
uns geben. Es wäre da geredet und geschrieben
Worden, daß den braven Hessen beinahe das
Wasser im Munde zusammengelaufen sei und
I^oer am liebsten so schnell wie möglich sein
sab und Gut verkauft hätte, um schleunigst zu
Liehen in das Land Oldenburg. In das Land,
wo Milch und Honig fleuß« . . . Aber dieser
^qchs Umzug, st, hätten den Auswanderungs¬

lustigen die nationalsozialistischenVersamm¬
lungsredner gesagt, sei durchaus nicht nötig,
man brauche nur diesmal so zu wählen wie dis
tüchtigen Oldenburger und man würde dies
doch alles in Hessen auch haben.

In der Tat , was auf diesen hessischen Flug¬
blättern hinsichtlich der Errungenschaften in
Oldenburg alles geboten wurde, das war wirk¬
lich „allerlei". Und viele Hessen haben's ge¬
glaubt ; ist doch Oldenburg soweit ent¬
fernt,  und keiner kann so schnell nachprüfen,
was Wahres und was Geflunkeran solch einer
politischenAufschneidereiist. Und deshalb war
so vieles geglaubt worden, was uns Oldenbur¬
gern selbst hier so gänzlich fremd und
unbekannt  ist . Unbekannt bis auf den
heutigen Tag.

Und als wir das nun unserm hessischenFreund
sagten, da staunte der wieder. Nein, sowas!
Also mit dem zwischen Main und Neckar so
schwülstig gefeierten Oldenburger Zukunstsstaat
wäre es tatsächlichnoch nichts? Ja , warum
denn dann das viele Gerede und Geschreibe!
Warum behaupteten die Nazis in Hessen so
vielerlei von den Taten der Nazis in Olden¬
burg?

Warum? Nun ja, darum ! Nämlich die
Nazis in Thüringen erzählen Wunderdinge von
dem Tun ihrer Genossen, wenn sie nach Olden¬
burg kommen. Und die Nazis in Hessen wissen
wieder allerlei zu erzählen von ihren olden-
burgischen Freunden. So geht das alles im
schönsten Wechselspiel. Nur wenn jemand ge¬
legentlich mal dahinkommt in das übern

grünen Klee gelobte Land, dann sieht er erst,
wie wenig sich in Wirklichkeit geändert hat!
Er sieht und staunt und findet schließlich, daß
alles nur Taktik war und ist. Taktik und
Tölpelspiel.  Bestimmt für sehr Urteils»
lose, sehr unkritische, sehr leicht über den
politischenLöffel zu barbierende „politische'*
Gemüter!

Damit verließ uns unser Freund mit der
Prophezeiung, wenn er wieder nach Hause
käme, wolle er auch einen Aufklärungsfilm
laufen lassen, lieber das, was er wirklich ge»
sehen und gehört habe. An Ort und Stelle ge»
sehen und gehört habe.

Denn Wahrheit muß sein, sagte er.

Vorbildliche Hitler-Gardisten.
Erziehung zu Verbrecher« —nichts weiter.

(Heide,  16. August. Radiodienst .) Am
Montag wurden wiederum fünf National¬
sozialisten  wegen des Verdachts der Be¬
teiligung an den Handgranatenanschlä¬
gen verhaftet.  Einer von ihnen war bei
den Bauernunruhen inNeumünster  beteiligt

und wurde auch im Zusammenhang mit den
Bombenattentaten der Landvolkleute genannt.

(Braunschweig,  16 . August, Radios
dienst .) Ein Schüler der braunschweigischen
Berufsschule schoß am Montag während des
Unterrichts auf einen seiner Mitschü¬
ler,  den er so schwer verletzte, daß er sofort

ins Krankenhaus ein geliefert  wer¬
den mußte. Bei der Durchsuchung des Schützen
fand man in seiner Geldbörse ein Haken -,
kreuz.  Bei einem anderen Berufsschüler
wurde einfeststehendes Messer  gesunden,
Auch dieser Waffenträger ist National»
s - i - " st

Sehl nur . seht de « Lotenerer!
Während des Wahllampses haben die Lügenmäuler alles adgeftrillenr

Bon Regierungsseite wird erneut mitgeteilt,
daß Adolf Hitler seinerzeit die feste Zusicherung
gegeben habe, das Kabinett Papen  wäh¬
rend seiner gesamten Regierungszeit zu tole¬
rieren.  Ausdrücklich wird von der Regierung
noch einmal betont, daß sowohl vor als nach
der Umbildung des Kabinetts  wie¬
derholt nicht nur von Hitler,  sondern auch
von hervorragenden Führern  seiner Partei
die Zusicherung gegeben worden ist, daß sie eine
vom Vertrauen des Reichspräsidentenberufene
Regierung tolerieren werden,  und zwar
nicht nur für einen gewissenbegrenzten Zeit-,

abschnitt, sondern während der gesamten
Regierungszeit  des Kabinetts von
Papen.  Diese Zgficherungist, wie besonders
betont wird, nicht nur unter vier Augen ge¬
geben worden, sondern es sind von Regierungs¬
seite Zeugen  vorhanden , die diese Tatsache
jederzeit beeiden können.

Wie erinnerlich, haben Hitlers lügne¬
rische Kreaturen  diese Tatsachenwährend
des letzten Wahlkampfes in dreistester
Weise ab ge logen.

Gemeine politische Setzer.
Leute, die das Lüge« als einteSchüchen Veens

ausüben.
Gegen die politische Verhetzungdurch Ver¬

breitung falscher Behauptungen hat der Staats¬
kommissar für Preußen, Dr. Bracht, vor kurzem
eine geharnischteErklärung losgelassen. Er
kündigte „schärfstes Eingreifen in die Freiheit
der Presse' für den. Fall , daß seiner Mahnung
zur . Mäßigung im Verleumden nicht Folge ge¬
leistet .würde. Diejenigen, die es anging,,haben
auf die Mahnung des Herrn Bracht gepfiffen.
Die Nazi-Blätter denken gar nicht daran , ihr
Gewerbe einzustellen. Jetzt haben nun die sozial¬
demokratischen AbgeordnetenCrispien und Ditt-
mann den stellvertretenden Reichskommissar
durch einen „Offenen Brief" an seine Ankündi¬
gung erinnert, indem sie Herrn Dr. Bracht
schrieben:

„Sehr geehrter Herr Reichskommissar!
Sie haben kürzlich scharfe Maßnahmen gegen

die Presse angedroht, wenn sie durch falsche
Nachrichtenpolitische Verhetzung betreibe,

In Nr. 33 des „Fridericus", vom 2. August-
Ausgabe 1832, wird in einem Karl Felse ge¬
zeichneten Artikel „Crispien und Dittmann in
Frankreich" behauptet, daß wir während des
Krieges mit französischen und amerikanischen
Spionagebüros in Verbindung gestanden hätten.
Insbesondere wird behauptet, wir seien 1817 im
amerikanischenSpionägebüro in Chaumont in
Französisch-Lothringen gewesen.

Diese Behauptungen sind unwahr.  Wir
waren niemals  in Chaumont und haben
niemals  mit französischen oder amerikanischen
Spionagebüros irgendwelche Verbindungen
unterhalten. Crispien  stand zu der angegebe¬
nen Zeit als Gefechtsläuserund Kompaniezeich¬
ner an der Front in den Argonnen und Ditt¬
mann  hat überhaupt erst 1825, anläßlich des
Internationalen Sozialistenkongresses in Mar¬
seille, zum ersten Male französischen Boden be¬
treten, also sieben Fahre nach Kriegsende.

Auch Scheidemann, Landsverg, Wissell und
andere sozialdemokratische Politiker werden in
dem Artikel in demselbendifamierenden Sinne
genannt»ein Beweis, daß bewußt politische Ver¬
hetzung gegen die Sozialdemokratie getrieben
werden soll. Wenn ein gerichtlichesUrteil nach
Jahren die Verleumdung feststellt» ist damit füp
die Gegenwart kein Schutz gewährt und der Ver¬
hetzung nicht gesteuert, wie Reichskanzler Dr,
Marx schon vor Jahren im Reichstag feststellte.
Hier liegt aber nicht nur Verleu md ung undg und
politischeVerhetzung  durch falsche Nachrich¬
ten vor, sondern zugleich eine „legal" getarnte
Mordhetze,  denn der Artikel bezeichnetuns
und die übrigen genannten Sozialdemokraten
immerfort als „Kandidaten für ein Hochgericht".

Als deutsche Staatsbürger und Volksvertre¬
ter erwarten wir, Herr Reichskommissar, gemäß
Ihrer Ankündigung ein Einschreiten im öffent¬
lichen Interesse.

Berlin, den 15. August 1832.
ArturCrispien . WilhelmDitt  m ann.

SSet- HSet!
In der Nacht zum 28. Juli wurde in.

Eielndorf bei Aachen der SA . - Mann
Raskin,  der einer Klebekolonne angehörte,
bei einem Zusammenstoßpolitischer Gegner er¬
schossen. Natürlich wurden von den Nazis die
Kommunisten der Tat verdächtigt  und 13
von ihnen verhaftet. Jetzt sind alle 13 wieder-
freigelassen worden, weil, wie amtlich mit-
geteilt wird, nach -em augenblicklichenStand
der Vernehmungen als erwiesen angesehen
werden kann, daß Raskin von einemSÄ-
Mann aus Eschweiler erschösse«
worden ist. Dieser SA.-Mann folgte der Klebe¬
kolonne zum Schutz und hat in dem ihm un¬
bekannten Raskin offenbar einen Parteigegner
vermutet, der natürlich „erledigt" werden
mußte. Selbstverständlich haben die rhei¬
nischen Nazis mit dem vom eigenen Partei¬
genosse« erschossenen SA--Mann ausgiebig«
Wahlagitation  getrieben.



Republik-er seinen Lenke.
Unter der obigen Ueberschriftfin¬

den wir im Wiener demokratischen
„Tag" den folgenden, recht interessan¬
ten Berliner politischen Brief über
die augenblicklicheLage in Deutsch¬
land.

Deutschland soll also um die Herrlichkeitdes
Dritten Reiches geprellt werden. So sieht es
wenigstens augenblicklich aus. Hitler, am Mitt¬
woch schon beinahe Kanzler, zählt heute kaum
mehr mit in den ernsten politischen Kombi¬
nationen. Zum vierten Male in diesem Jahre
passiert ihm solches Mißgeschick. Wird er end¬
gültig als Veinahe-Präsident und Beinahe-
Kanzler in die deutsche Geschichte einziehen?

Es wäre ein logischer Abschluß dieser merk¬
würdigen politischen Karriere und ein würdi¬
ges Ende der ganzen Bewegung. Die Hitlerei
war dazu verurteilt , in der Reaktion die Rolle
des Condottiere zu spielen. Sie ist eine Bewe¬
gung der absoluten Negation, ihre Leute waren
nur auf das Zerstören des Bestehen-
den dressiert,  doch es fehlte der Partei
an einer positiven Ideologie. Wer von den
Millionen Mit - und Nachläufern Hitlers hatte
denn wirklich eine Ahnung davon, wie es im
Dritten Reich wirklich aussehen sollte? Hitler
selbst hütete sich, Aufklärung zu geben. Bewußt
arbeitete er darauf hin. die versprengten Grup¬
pen einer untergegangenen Gesellschaft zu sam¬
meln. jedem versprechend,  daß er im
Reiche des Hakenkreuzes alles wiederfinden
werde, was ihm einst wertvoll und nützlich ge¬
wesen war.

Typisch für die Gedankenwelt, in der seine
Leute lebten, war eine Unterhaltung, die ich
einmal mit einem verarmten mittleren Grund¬
besitzer hatte . In bewegten Worten schilderte
er mir, wie gut es ihm einmal gegangen sei.
wie ihm dann in der Inflation sein ansehn¬
liches Barvermögen fortschwand, wie er sich
verlocken ließ, seinen Boden für einige Dollars
herzugeben, die er im Börsenpapiere umwan¬
delte. um auf diesem Wege eines Tages die
letzten Reste seines einstigen Wohlstandes los¬
zuwerden. „Aber", schloß er mit aufblitzendem
Auge, „jetzt kommt bald Hitler" . . .

Wenn Hitler kommt, wird alles wieder gut.
Der Glaube an den Brauauer Tapezierer läßt
sich nur mit dem Messiasglauben vergleichen.
Wie er es machen wird, darüber dachten die
künstlich vernebelten Gehirne wenig nach. Mit
einem Elan , der einer besserenSache wert ge¬
wesen wäre, rannten Millionen seiner Anhän¬
ger Sturm gegen die Republik. Sie mußte zer¬
trümmert werden, damit Hitler endlich kommen
könne! Als in den Septemberwahlen des
Jahres 1930 das Anwachsen der Reichstags¬
mandate der NationalsozialistischenPartei auf
das Zwanzigfache den ersten phantastischenAn¬
stieg der Bewegung signalisierte, erwartete man
das Losschlagen der braunen Scharen. Seither
stieg die Welle scheinbar unaufhaltsam höher
und immer höher, nach jeder Landtagswahl er¬
wartete man von neuem, daß es jetzt losgehen
werde.

Auf der anderen Seite wurde das Gebäude
der Republik von Tag zu Tag brüchiger. Hun¬
dert Gelegenheiten hatte Hitler, die Macht in
die Hand zu nehmen. Es gab Zeiten, wo man
sich in Berlin beim Lesen der Morgenzeitung
wunderte, daß sie noch immer nicht das Dritte
Reich verkündete.

Da schob sich plötzlicheine neue Macht in
den politischen Kampf ein. Was Hitler nicht
erkannte, die routinierteren Politiker aus Wil¬
helms Zeiten erkannten es in den ersten Som¬
mermonaten dieses Jahres : daß die Republik
längst sturmreif war. — Sturmreif ? Es be¬
durfte gar keines Sturmes mehr, eine höfliche
Aufforderung, den Platz zu räumen, übermit¬
telt durch einen Leutnant in Begleitung von
drei Mann , genügte zur Vollbringung des Wer¬
kes. Was das Braune Haus nicht gewagt
hatte, der Herren kl ub erledigte es
mit einer eleganten Geste.

Wahrhaftig , von Hitler wird für die Ge¬
schichte kaum etwas anderes übrig bleiben als
eine Serie verpaßter Gelegenheiten. Seine
Rolle war , die Republik zu beseitigen — für
andere.  Condottiere . . .

G

Es hat kritische Tage gegeben in den letzten
zwei Wochen. Die braunen Mannschaften Hit-

Ilers wollten sich nicht kampflos in die Gescheh¬
nisse fügen. Sie wußten es vielleicht besser als
Hitler selbst, daß die letzte, die allerletzte Ge¬
legenheit gekommen war. Deutschland zitterte
vor dem drohenden Amsturz. Waren die Ter¬
roraktionen. die den ganzen Norden des Rei¬
ches erfaßten, nicht bloß ein Vorspiel für ern¬
stere Dinge? In den nationalsozialistischen
Zeitungen, die die Stimmungen des SA.-Flü¬
gels der Hakenkreuzfrontvertreten, wurde stür¬
misch und ungeduldig nach der Auslieferung
aller Macht an die nationalsozialistischeBewe¬
gung gerufen. Offen kündigte man den Bür¬
gerkrieg an. Der Terror verschärfte
sich  von Tag zu Tag, und fast schien es. daß
die Persönlichkeiten, in deren Händen die Ent¬
scheidung über die weitere Entwicklung lag. es
selbst mit der Angst bekommenhätten, und im
Begriffe wären, vor dem Ansturm der braunen
Armee zurückzuweichen. Es war eine Situation
voll höchster Spannung . Kommt  der entschei¬
dende. organisierte und auf das eigentlicheZiel
gerichtete Angriff? Wird  die Staatsgewalt
kapitulieren oder standhalten? Wer ist über¬
haupt der Stärkere ? Wie stehen die Aussichten
kür einen Zusammenstoß?

Man weiß noch heute nicht, was hinter den
Kulissen vorqegangen ist. daß sich die Span¬
nung so urplötzlichvom Mittag bis zum Abend
lösen konnte. Es war ein banaler und enttäu¬
schend undramatischer Abschlußauf dem Höhe¬
punkt der dramatischen Entwicklung.

»

Man kann wohl noch nicht endgültig sagen,
ob die Handlung nicht plötzlich wieder einsetzt
man weiß nicht, welche Widerstandskraft die
Regierung des Herrenklubs zeigen wird, wenn
sie es mit einer ernsten Opposition des Haken¬
kreuzes zu tun bekommt. Aber fürs erste scheint
doch wieder einmal die Gesellschaft der Rou¬
tiniers.  denen die Politik aus vielhundert-
iähriger Tradition im Blute steckt, den Sieg
daoongetragen zu haben. Höhnischverkünden
sie. Hitler hätte die Eignung zum
P ostm in ist e r. Das Programm, das der
Reichsinnenminister am Verfassungstage für
den „Ausbau" der deutschenRepublik verkün¬
det hat. enthält nicht die geringste Konzession
an die Gedankengänge des Faschismus. Nichts
vom Ständestaat , aber um so mehr vom Wil¬
helminismus. Herrenhaus mit ernannten Mit¬
gliedern unter gleichzeitiger gründlicher Rück¬
entwicklungdes Wahlrechts für den Reichstag
und Beschneidungder Rechte des Parlaments
Personalunion zwischen Preußen und Reich und
dergleichenmehr. Eine Republik mit der Ver¬
fassung einer Monarchie.

Ein Politiker , dessen zynischeSchlagfertig¬
keit in den Couloirs des Reichstags berühmt
und gefürchtet ist. sagte schon vor Wochen die
politische Entwicklung folgendermaßen voraus:
..Passen Sie auf . aus Hitler wird
nichts.  Wenn er bei den Reichstagswahlen
noch so gut abschneidet, der Reichspräsident
macht ihn nicht zum Kanzler. In Deutschland
werden die feinen Leute regieren."

Dieser Ausspruch fiel mir wieder ein, als
ich von den Verfassungsplänen des Herrn von
Gayl las . und mehr noch, von der unhöflichen
Verabschiedung Hitlers im Salon
des Reichspräsidenten  hörte : Was wir
in Deutschlandbekommen, wird nicht das Dritte
Reich sein, sondern etwas ganz Neues und ganz
Deutsches, die Republik der feinen Leute. In
wohl, die Republik der feinen Leute, die allen
chlimmenAspekten zum Trotz es in Deutschland
anscheinendLei der Phase vor der Sintflut
bewenden lassen will. Wenig — aber gemessen
an dem. was kommen könnte — besser als die
Sintflut . _

Zeitungsverbote.
Zn Berlin  hat der Polizeipräsident die

Wochenzeitung der SAP . „Kampsfignal " auf
drei Monate verboten . In Essen  ist das kom¬
munistische „Ruhrecho " mit sämtlichen Kopf-
bläÜern auf die Dauer von 10 Tagen verboten
worden. Der Oberpräfident der Rheinprovinz
hat die Leiden kommunistischen Zeitungen „Frei¬
heit " in Düsseldorf  und „Sozialistische Re¬
publik" in Köln  ab 18. August auf die Dauer
von 14 Tagen verboten.

Hitler kontra Hilgenberg.
Scharfe Auseinandersetzungen beider Lager.

Heimtückische Bluttat.
Gutsbesitzer erschießt zwei lamnmnistische Arbeiter

Bei Insterburg  kam es am Sonnabend,
wie erst jetzt bekannt wird , zu einer furcht-
VarenB luttat , bei der zweiArbeiter
von einem nationalsozialistischen Besitzer er¬
mordet  wurde » . Der Vorfall hat sich fol-
gendermaßen abgespielt : Der nationalsozia¬
listische Besitzer Hinz aus Tammowischken saß im
Gasthaus Jablea « mit mehreren Drainage¬
arbeitern zusammen und geriet mit ihnen in
Streit . Er fuhr daraus nach Hause, holte eine
Pistole uud lauerte den Arbeitern
auf,  die auf der Lhaufsee in Richtung Inster,
bürg nach Hause gingen . Er gab auf die Ar¬
beiter etwa 18 bis 12 Schüsse ab. Der Arbeiter
Groß aus Insterburg erhielt einen Brustschutz
und war sofort tot.  Der Arbeiter Werner
aus Bergental erhielt fünf Schüsse in den Kops,
de« Hals und die Hüfte und starb eben¬
falls  aus der Stelle . Ein dritter Arbeiter
konnte mit Mühe und Not den Schüssen ent¬
gehen. Hinz flüchtete ans seine Besitzung und
wurde dort von der Polizei gestellt . Es kam
zwischen ihm und der Polizei auch noch zu
einem Kugelwechsel . Schließlich konnte er in
einem Roggenfeld sestgenommen werden.

Reue Gehaltskürzungen iu Lippe.
Die lippische Landesregierung hat angesichts

des Rückganges der Reikssteuereinnahme « be¬
schlossen, eine Gehaltskürzung vom 1. Septem-

l ber dieses Jahres ab für das Rechnungsjahr
1932 durchzuführen . Dre Kürzung erfolgt in
der Weise , wie sie Preußen bereits seit dem
1. Juli dreses Jahres durchgeführt hat , jedoch
mit der Milderung , daß erne Freigrenze von
1888 RM . gesetzt wird.

Bon der „Niobe ".
(Kiel»  16 . August . Radi odienst .) Der

Schiffsrumpf der „Niobe " ist, wie die Marine¬
station der Ostsee meldet , vom Bergungsdampfer
in de« Kieler Hasen gebracht worden . Der
Schiffsrumpf liegt noch immer unter Wasser.
Für seine Aufrichtung und Hebung sowie für
die Bergung der Tote « werden noch etwa drei
Tage Venötrgt werden . Ei « Zeitpunkt für die
Beisetznngsfeierlichkeiten steht noch nicht fest.

Das Unwetter im Kreist Düren.
Die Unwetterschädeu im Kreist Düren durch

die Wetterkatastrophs sind bedeutend umfang¬
reicher, als es im ersten Augenblick den An¬
schein hatte . Im Dorfe Wollersheim
waren so große Wassermenge « niedergegangen,
daß das Dorf in wenigen Minuten vollständig
unter Wasser stand. Auf den Straßen der Ort¬
schaft stand das Wasser eine « Meter hoch.

Die Mecklenburg -Schweriner Staatsregierung
hat de« Beamten der Landespolizei  das
Tragen politischer Abzeichen außerhalb der
Dienstzeit gestattet.

Goebbels „Angriff" zitiert die Bemerkung
eines rechtsstehenden Berliner Blattes , es gelte
jetzt, daß jeder in seinem Kreise und nach seinen
Kräften dazu beitrage, zu verhüten, daß jetzt ein
Kampf innerhalb des nationalen Deutschlands
beginne und erklärt, „die Herrschaftenhätten
sich das früher überlegen sollen". Im übrigen
werde der Kampf innerhalb des nationalen
Deutschlands nicht beginnen; denn dieses
nationale Deutschland sei in der NSDAP , ge¬
eint. Um so rücksichtsloser  dagegen werde
und müsse der Kampf geführt werden gegen die
Clique, die sich im H u g en b e r g - L a g e r zu¬
sammengefundenund die MachtergreifungAdolf
Hitlers und die deutsche Freiheitserhebuug noch
einmal hinausgeschobenhabe. Die Wiedergeburt
Deutschlands sei nur möglich, wenn mit den
„reaktionären Dolchstößlern" restlos aufgeräumt
werde. Sie seien im Augenblick gefährlicherals
selbst der Marxismus und müßten ebensowie
dieser  in die Knie gezwungen werden.

2m „Tag" nimmt der deutschnationale
Landtagsavgeordnete Borck zu der durch die Ab¬
sage der NSDAP , geschaffenen Lage unter der
Ueberschrift „Bor der Klärung" in einem Ar¬
tikel Stellung, der in einer Vorbemerkungals
die Stellungnahme der DNBP . bezeichnet wird.
Es heißt darin u. a. : Die Negierung Papen wird
sich selbst klar werden müssen, daß es für sie
keine Stützung auf parlamentari¬
schem Boden  mehr gibt. Von allen Frak¬
tionen des Reichstages fände sie nur noch bei
der Deutschnationalei, Volkspartei Unterstützung,
wenn sie wirklich gewillt ist, alle Konsequenzen
aus der Lage zu ziehen. Weder dieser Reichstag
noch ein neuer, weder der Preußische Landtag,
noch ein neuer bringen ihr Mehrheiten. Nachdem
die große nationale Partei sich der positiven
Mitarbeit an der Befreiung vom Parlamen¬
tarismus versagt muß die Regierung, gestützt
auf ihre eigene Verantwortung, auchvorder
Revolution von oben nicht zurück¬
schreck  en. Dazu wird es aber notwendig sein,
daß jetzt alle hemmendenKräfte, die noch in den
Regierungsstellen vorhanden sind, rücksichtslos
ansgeschaltetwerden. Es ist unmöglich, daß alle
die Feigen und Lauen jetzt herandrängen, weil
„Objektivität der Grundsatz eine« überpartei¬
lichen Regierung sei. Nur rücksichtslose und
Tatmenschen  paßten in dieses Kabinett.
Formalien dürften keine Hinderungsgründe sein,
um Deutschland zu retten. Der Kanzler, der heute
eine so große Macht hat, wird, wenn er zeigt,
daß er sie allen zum Trotz halten will, die Men¬
schen, denen Partei nichts, Deutschland aber alles
ist, hinter sich haben. Will die Reichsregierung
so handeln, dann ist eine Klärung möglich.

«

Weiter schreibt Goebbels  in einem Ar¬
tikel „Die Macht an Hitler" : „Im Zwielicht

ZWLfOen SßMMÄ Md Erde.
Von

Rudolf Löwit (Wien ).
(Nachdruckverboten.)

Sie wohnte in dem gleichen Strandhotel, in
dem er abgestiegenwar.

Er gewahrte sie erstmalig mittags im Speise¬
saal. Sie saß drei Tische weiter und aß ge¬
backene Hirnröllchen mit Tomatensalat

Augenblicklich bekamen seine Augen Glanz
und ein verklärter Ausdruck breitete sich über
sein Gesicht. „Ja ", durchrauschtees ihn, „dieses
Weib ist schön wie Helene und auch ihre Figur
ist von einem geradezu klassischen Ebenmaß und
überhaupt, ihre gesamte, engelsgleiche Erschei¬
nung entspricht in allem und jedem dem von mir
erträumten Ideal . Ich werde daher versuchen,
eine geziemende Annäherung in die Wege zu
leiten."

Aber obwohl es bereits eine Woche war, daß
er sie mittags immer zur gleichen Stunde und am
gleichen Tisch im Speisssaal sah, blieb die beab¬
sichtigte Annäherung nrchts als ein frommer

Kühl sowie unberührt von seinen verzehren¬
den Blicken nahm sie ihre an Fett und Kohlen¬
hydraten geregelte Mahlzeit ein und in den
Zwischenpausen starrte sie in einen Roman, der
links neben ihrem Teller lag.

Nach der Mahlzeit klappte sie das Buch zu
und versenkte sich in die Handhabung ihres
Puderläppchens und Lippenstiftes. Dann erhob
sie sich. Und ohne nach links und nach rechts zu
schauen, das platinblonde Haupt leicht in den
Nacken zurückgelegt, schwebte sie in einem Wölk¬
chen von Hoheit und Narcisse bleue in die Vor¬
halle, um mit dem Lift in ihr Zimmer hinauf¬
zufahren.

Anbeter aber, einmal aufgewühlt und be¬
sonders die in den Kurorten , sind manchmal nicht
nur ausdauernd, sondern auch anpassungsfähig
und listenreich.

Seit drei Tagen übte er die Gepflogenheit,
daß er in dem Augenblick, da sie nach Puder¬
läppchen und Lippenstift langte, unauffällig zum
Saal hinaushuschte.

Ei« minutiös ausgeklügelter Umweg bewirkte
es, daß er immer knapp vor dem Aufzug mit ihr
zusammentraf.

Wie zufällig benützte er dann gleichzeitig mit
ihr den Fahrstuhl.

Für dre Gelegenheit einer solchen Fahrt hatte
er sich eine Reihe eindrucksvollerWorte und
Wendungen eingeprägt, die nicht nur die er¬
sehnte Annäherung einleiten, sondern ihn gleich¬
zeitig als Man« von Geist und Herzensbildung
erwersen sollten.

Sei es aber, daß ihn di« herbe Kühle oder
der faszinierendeLiebreiz ihrer unmittelbaren
Nähe verwirrte, kurzum, rm entscheidenden
Moment war er schüchtern und verlegen wie ein
Schuljunge und brachte nicht eine Silbe heraus.
Bevor er dann wieder zu sich fand, war es zu
pät. Die Fahrt dauerte nämlich bloß einige

Herzschläge lang. Sie wohnte im ersten Stock.
Und kaum war der Lift im ersten Stock an¬
gelangt, öffnete sie rasch und sicher di« Tür und

bleiben wir nicht. Entweder gibt man uns die
Macht, dann tragen wir die Verantwortung,
oder man verweigert uns die Macht, dann stehen
wir in der Opposition und fechten. Es wird
dann so sein, daß jene Regirung, die sich bei
ihrem Beginn etwas voreilig mit dem
schmückenden Beiwort der „nationalen Konzen¬
tration " ausstattete, aus den erbitterten Wider-,
stand des gesamten nationalen Deutschlands,
das heute unter unserer Führung steht, stößt.
Ueber den Ausgang dieses Kampfes braucht
uns nicht bange zu sein. Was man uns heute
verweigert, das wird man uns morgen geben
müssen. In ruhiger und sicherer Entschlossenheit
tritt die Bewegung an. Ihr Ziel ist unver¬
ändert wie immer: Die Macht an Hitler !"

Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,
hat Hitler wörtlich  erklärt , er werde die
Stellung für sich in Anspruch nehmen, dis
Mussolini  nach dem Marsch auf Rom ge¬
nommen habe.

Ein Gerücht, als sei die Regierung nicht
bereit, den Reichstag  einzuberufen , geht,
wie von unterrichteter Seite erklärt wird, auf
eine mißverständliche Darstellung der Unter¬
redung des Reichskanzlers mit den Zentrums¬
führern Joos und Bolz zurück. Es wird uns
ausdrücklich erklärt, daß die Regierung selbst¬
verständlichvor den Reichstag treten wird.

Die für Dienstag und Mittwoch in Aussicht
genommenenationalsozialistische  Füh¬
rertagung, an der alle nationalsozialistischen
Reichstagsabgeordneten und alle nationalsozia¬
listischenAbgeordneten der deutschenLänder¬
parlamente teilnehmen sollten, ist vorläufig
abgesagt  worden . Ein neuer Termin für
die Tagung ist noch nicht bestimmt worden;
man nimmt jedoch an, daß sie noch im Laufs
dieser Woche stattfinden wird.

ViehischesVolk!
Wolfs meldet aus Veuthen: Die Leiche des

ron Nationalsozialisten ermorde¬
ten Arbeiters  Pietzusch hat ergeben, daß
der auf Pietzusch abgegebene Schuß nur den
Oberarm traf . Pietzusch dürste also den an ihn
begangenen Mißhandlungen zum Opfer ge¬
fallen sein.

In Bad Doberan hat die Stadtverordneten¬
versammlung auf einen nationalsozialistischen
Antrag hin gegen den Widerspruch der Linken
Hitler  das Ehrenbürgerrecht verliehen und
eine Chaussee in Adolf-Hitler -Straße um¬
benannt.

In der nordenglischenTextilindustrie
droht ein Streik auszubrechen, von dem 288 000
Arbeiter berührt werden würden.

entschwandlängs des teppichbelegtenKorridors.
Eben war er mit ihr wieder auf einer solche«;

Aufwärtsfahrt . Diesmal wollte er sich zwingen.
Acht, sieben, jetzt höchstens mehr sechs Sekunden
war noch Gelegenheit. Schweiß trat auf seine
Stirn . Er begann, einleitend zu schlucken.
Vergeblich, die Kehle war ihm wie zugeschnürt.
Zu dumm. Gleich war das Stockwerk da.

Da tat es im Kasten einen Ruck, der Aufzug
stand plötzlich still.

„Ach, mein Gott", piepste sie auf im Tonfall
eines erschreckten Vögleins, „was gibt's, was ist
los?"

Das war eine Fügung des Schicksals. Wie
ein Blitz durchzuckte es ihn. Ihre hilflose Angst
und seine Pflichten als Mann und Ritter taten
ein übriges. Er wölbte den Brustkasten vor.
„Ach, es ist nichts", sagte er möglichst tief und
metallisch wohlklingend, „der Aufzug ist bloß ein
bißchensteckengeblieben."

Sie wischte verängstigt ein Löckchen aus der
Stirn . „Können wir da nicht in die Tiefe sausen
und zerschellen, wenn er so mitten in der Lust
steckenbleibt?"

„Ausgeschlossen." Er gab sich erfahren wie
ein gewiegter Maschinenbau- Ingenieur . „Der
Auszug ist nämlich oben angeseilt. Das Ganze
ist bloß ein kleiner Defekt, wie er in der Natur
derartiger Konstruktionen liegt und meistens
auch rasch wieder oorübergeht." Er tat einen
tiefen Atemzug. „Uebrigens bin ich ganz glück¬
lich über diesen Zwischenfall, der mir endlich
Gelegenheit gibt. Ihnen zu sagen, wie sehr mich
der Scharm, der Liebreiz Ihres gesamten Per¬
sönchens. . ."

Sie blickte vorwurfsvoll zu ihm auf. „Dafür
gibt es doch wohl eine andere Gelegenheit, als
eine solche nervenzermürbende zwischen Himmel
und Erde . . ."

»Ja , sehr richtig", fiel er rasch ein, „und also
wo, bitte , und . . ."

Der Aufzug setzte sich wieder in Bewegung.
„Oh", jubelte sie, „er geht schon wieder, ich

bin schon da."
„Ja ", stieß er hastig hervor, „und wie gesagt,

also wo, bitte, und wann?"
„Ich bin noch zu sehr bestürzt, um Ihnen zu

antworten." Sie schlüpfte zum Lift hinaus.
„Und außerdem bin ich heute, pünktlichum fünf,
auf dem Bänkchen glerch neben der großen Pinie
hinter der Strandpromenade."

Er unterdrückteeinen Freudenschrei.
In seiner Aufregung betätigte er einen fal¬

schen Knopf.
Er fuhr wieder hinunter ins Parterre.
Leichtfüßigtänzelte er zum Aufzug hinaus.
Am liebsten hätte er die ganze Welt um¬

armt.
Er bemerkte den Liftjungen.
Eine wilde Geberlaune überkam ihn.
„Junge ", sagte er, „wir haben eine kleine

Betriebsstörung gehabt. Aber ich will dich für
den eventuellen Ausfall an Trinkgeldern schad¬
los halten." Er wollte nach seiner Börse greifen.

Der Junge wehrte bescheiden- treuherzig ab.
„Ist nicht nötig, mein Herr. Die Dame hat be¬
reits reichlich gegeben."

„Wie . . .? Und wofür hat sie gegeben?"
„Nun ja, dafür, daß ich heute einmal den

Aufzug ein bißchen stecken lasse."
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Bon der Notgemeinschast.
In Len Sommermonaten läßt das Sammel¬

geschäft der Notgemeinschaftnaturgemäß nach,da viele Spender verreist sind. Doch steht zu
hoffen, daß in den nächsten Monaten die Spen¬den wieder auf die volle Höhe gebracht werden
können, da bei der noch ungemindert herrschen¬
den Not die Notgemeinschaft auch über den kom¬
menden Winter die Speisung der Bedürftigsten
durchhalten muß. Es wird daher dringend
gebeten, die freiwilligen Gaben für die Not¬
gemeinschaftnicht zu mindern. Nachdrücklichst
fei bemerkt, daß nach wie vor Wochentäglich 400
Bedürftige der Jadestädte, die von den städti¬
schen Wohlfahrtsämtern — also von völlig un¬
parteiischen Stellen — bestimmt werden, eine
kräftige Portion Mittagessen kostenloserhalten.
Diese Speisung kann aber nur durchgehalten
Werden, wenn alle Kreise der Bürgerschaft
Monatlich ihren nach ihrem Einkommen bemes¬
senen Beitrag leisten. Man möge bedenken,
daß nur die Allerbedurstigsten gespeist werdenkönnen, Familien , deren Ernährer jahrelang
arbeitslos sind. — An größeren Lsbensmittel-
fpenden gingen in der ersten Hälfte des Mo¬
nats August ein : Von der Firma Karstadt 200
Pfund Reis, 200 Pfund Graupen, 200 Pfund
Sauerkraut und 100 Pfund Bohnen, von Un¬
genannt 5 Zentner Kartoffeln, von der „Epege"
L0 Kilo-Dosen Brechbohnen, von der „Edeka"
drei Eimer Gurken, von Müllers Markthallen
j(Eökerstraße) 3 Zentner Tomaten und 100 Kopf
iVlumenkohl, von der Waren-Vertriebs-AG.
ßO Pfund Bohnen; an größeren Geldspenden
von der Fa . Gebr. Leffers 100 RM., von der
Fa . Wallheimer 50 RM., von H. G. 30 RM..
von M. 20 RM. Auf den Sammellisten kamen
von 1795 Spendern im Monat Juli 1502,35
Reichsmark ein. — Allen Spendern herzlichsten
Dank.

Funkpostkarten von Schiffen in See.
Funkpostkartenvon Schiffen in See sind im

deutschen Seefunkdienst versuchsweiseeingeführt
worden, und Mar zunächst bei einigen auf
Vergnügungsfahrten befindlichen großen Fahr¬
gastschiffen. Bei der Einrichtung handelt es
sich um die llebermittlung von Grüßen von den
Schiffen aus an Personen an Land- Die Nach¬
richt wird funktelegraphischvon dem Schiff an
die deutsche Küstenfunkstelle NorddeichRadio
befördert und von dieser auf eine Ansichts-
Postkarte niedergeschrieben. Die Postkarte wird
dem Empfänger der Nachrichtmit der Post zu¬
gesandt. Es sind nur bestimmte Texte zu¬
gelassen, z. B. „Von prächtiger Fahrt auf hoher
See viele Grüße", „Vom Nordkap sendet beste
Grüße" usw. Bei der Küstenfunkstellewerden
für den Zweck mehrere Arten von Lichtbild¬
postkarten bereitgehalten, die auf die betref¬
fende. Seefahrt Bezug haben, z. B. Ansicht des
Schiffes, mit dem die Fahrt ausgeführt wird;
Ansicht vom Nordkap, der Mitternachtssonne,
dem Sonneuntergang auf hoher See usw. Bei
der Aufgabe der Nachrichtgibt der Absender
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19 Fortsetzung — Nachdruck verboten
,,Ja, liebe Frau Rottebohm", erklärte er und

legte sein Gesicht in Falten unendlichenVedau-
rns, „so unangenehm es mir ist, muß ich Ihnen
leider Mitteilen, daß ich heute noch nicht bezah¬
len kann." Weiter, Alfred, munterte er sich selbst
?u>. jetzt bist du einmal im Zuge, es gibt viel
Mrmmere Drachen als diese gutherzige, dicke
tsrau. „Ich kann Ihnen auch noch nicht genau
lagen, wann ich die Rechnung werde glatt machen
rönnen. Der Geldeinaang ist bei mir sehr un¬
regelmäßig, meine Tätigkeit bringt das nun
einmal so mit sich. So sehr eilig wird es doch
hoffentlich nicht sein.«

2m ersten Moment wirkte Alfreds Eröffnung
M tirau Malwine denn doch etwas überraschend.
-Laim aber begann es in ihrem Kopfe zu arbei-
ren, so rasch das bei ihr vonstatten ging. An den
unregelmäßigen Geldeingang glaubte sie ja,
wenn es ihr auch nachgeradeso scheinen wollte,
nsE^ dieser Eingang außerdem noch recht spär-
"ch. Zuerst konnte sie ein lebhaftes Gefühl des
Aggers nicht unterdrücken, Emils wegen — derWroe letzt wieder wat zu meckern Ham, nee, det

ps ihm lieba jar nich'. Dann aber schien
yr diese Eeldkalamität des Mieters Aussichten

-Offnen — also Aussichten, die sie des juten
AHWn wegen nur auf das Allerfreudigste be-
A;Aen konnte. Wenn der Herr Doktor die Miete
n ?̂f,oMhlen konnte, und sie, Malwine Rotte¬
ls;?/"' stundete sie ihm, dann war er ihr doch ge-

Oserinaßen schon zu Dank verpflichtet. Aber
noch— dann hatte er doch jedenfalls

k,:^ oaupt kein Geld, und man konnte ihm also
ken ml -- ?. ^ ein bißchen unter die Arme grei-

durfte man nicht mit der Tür ins
-sollen, damit er nicht stutzig wurde —

«achte sich die gute Frau das so.
Emir W sud man ihn letzt öfter zum Essen ein.

der merkte ja nischt, der hatte ebend keen
lemeret Jefühl nich'. un' det war fanz jut so -

1. vrüage rum„vollsdla«"
gm Schlaf erschlagen.

Tragödie im Moor. —Cm 14Mriger und ein Ibjühriger alsMordgenossen.
Der Appell-Gerichtshof in Riga  hatte sich

mit einem blutigen Kriminalfall zu befassen,
der sich im Juni des vergangenen Jahres in
der Moorlandschaft bei Ludsen abspielte und
dessen Einzelheiten geradezu schauerlichan¬muten.

In der düsteren Nachbarschaftvon Mooren
und Seetümpeln stand der Hof des Landwirts
Anton Metlan , auf dem der Besitzer mit feiner
Frau Leowisija und seinen Leiden Söhnen
lebte. Die beiden Jungen waren noch nicht
dem Knabenalter entwachsen: der ältere Kasi¬
mir zählte kaum sechzehn, der jüngere Jesup
erst vierzehn Jahre.

Zwischen dem alten Metlan und seiner
Familie herrschte ständiger Krieg. Metlan
trank viel und prügelte oft seine Angehörigen,
die ihm seine Handgreiflichkeitenmit wütendem
Hatz vergolten. Sie haßten ihn gleichermaßen:
die 58jährige Frau und die beiden Kinder, die
zur Mutter hielten und deren Haß von der
verbitterten Ehefrau ständig genährt wurde.

Eines Morgens fand man Anton Metlan
mit gespaltenem Schädel im Moor auf. Fuß¬
spuren führten von seinem Haus zur Fundstelle
und es war offenbar, daß die Mörder den
starken Mann getötet' und ihn dann ins Moor
geworfen hatten. Der Verdacht richtete sich
sofort gegen die Witwe des Ermordeten. Frau
Metlan leugnete. Tagelang wurde sie verhört,
bis schließlich auch ihre robusten Nerven dem
Kreuzfeuer von Fragen nicht mehr standhalten
konnten. Sie brach zusammen und legte ein

Geständnis ab, das selbst die Beamten er¬
schauern ließ.

An dem Unglücksabendwar Anton Metlan
wieder einmal betrunken nach Hause gekommen.
In seiner sinnlosen Wut warf er Frau und
Kinder einfach zur Tür hinaus, riegelte sich
in der Wohnung ein und legte sich dann
seelenruhig schlafen. Während er seinen Rausch
ausschlief, wurde draußen über ihn Gericht ge¬
halten. Es war seine eigene Familie, vie ihn
zum Tode verurteilte

Durch ein offenes Fenster stieg der vierzehn¬
jährige Junge in das Schlafzimmer ein und
öffnete dann die Tür. Die Mutter und der
ältere Sohn drangen dann in das Zimmer ein
und schlugen wie die Rasenden mit Knüppeln
auf den Schlafendenlos. Dann wollten sie ihn
aus dem Haus und zum Moor schleppen- Der
Alte röchelte noch. Einer der Jungen ergriff
daraufhin eine Axt und spaltete dem Vats
den Schädel.

Die Mörder legten dann die Leiche auf eine
Bahre und warteten bis zum Einbruch der
Dunkelheit. Dann trugen sie den entseelten
Körper ins Moor hinaus und versteckten ihn
dort an einer Stelle, an der sie ihn vor einer
Entdeckung sicher glaubten. Die blutige Bahre
wurde dann in der Wohnung verbrannt.

Das Gericht verurteilte die Frau unter
Anwendung von milderndenUmständen zu vier
Jahren Zwangsarbeit, ihren älteren Sohn zu
vier Jahren Gefängnis. Der jüngere Sohn
wurde freigesprochen.

der Bvrdfunkstellean, welche Anschrift und
Unterschrift er wünscht sowie welche der zu¬
gelassenen Texte und welche der bereitgehalte¬
nen Lichtbildpostkartenbenutzt werden soll. Die
Gebühr für eine mit Funkpostkarte zu über¬
mittelnde Nachrichtbeträgt 2H0 RM.

Mit dem Auto aus dem Fußweg.
Einen verkürzten Weg zu Mutter Enken

einzuschlagenversuchte gestern abend ein Auto¬
fahrer. Er fuhr im flotten Tempo auf dem
Fußweg von der Pastorei bis zur Reuender
Kirche. Sein Versuch, den Wagen bei der
Kirche zu wenden, schlug fehl, so daß ihm nichts
weiter übrig blieb, als den Wagen rückwärts
zur Straße zu fahren. Dabei beschädigte er die
Einfriedigung der Gärten, was die Schreber¬
gärtner , die dem Beginnen des Selbstfahrers
schon vorher mit einigem Staunen zugesehen
hatten, veranlaßte, Schadenersatzzu heischen,
ein Verlangen, das auch den erwarteten Erfolg
hatte. Der Autofahrer zahlte gleich an Ortund Stelle.

Aus dem biochemischen Verein „Selbsthilfe".
Der biochemische Verein „Selbsthilfe" Hep¬

pens hielt seine Monatsversammlung in der
„Lilienburg" ab. Ausgenommen wurden vier
neue Mitglieder. Der Kassierer gab einen kur¬
zen Bericht vom Familienausflug und wurde
die Treffzeit für den nächsten Ausflug auf 2 Uhr
nachmittags festgelegt. Der 1. Vorsitzende sprach
den Helfern und dem Wirt der „Erholung" für
ihre Hilfe und freundlicheBewirtung den Dank
der Versammlung aus. Das Weihnachtsfest
wurde auf den 18. Dezember festgelegt mit Be¬
scherungder Witwen und Kinder, aber ohne
Tanz. Ein Herr überbrachte noch Grüße von
Herrn Müller, Detmold, und der Fa . Welchert,
Lage i. W., und ermahnte noch die Mitglieder,
nicht auf Schwindelreklamen und Hausierern

mit sogen, biochemischen Heilmitteln herein¬
zufallen, auch warnte er vor Büchsrreisende
mit schwindelhaften Reklamen. Der geschäft¬
liche Teil wurde um 10.30 Uhr geschlossen, sie
Mitglieder blieben jedoch noch eine kurze Zeit
gemütlich zusammen.

Versammlung der Kaninchenzüchter.
Der Kaninchenzuchtverein„Rüstringen-Wil-

belmshaven" hielt, wie uns berichtet wird, am
Sonnabend in Tweles „Mühlenhof" seine
fällige Monatsversammlung ab, die gut besucht
war. Als Gast war ein Herr anwesend. Nach
der üblichen Begrüßung eröffnete der Vor¬
sitzende, ZuchtkollegeA. Winkler, die Versamm¬
lung. Die Tagesordnung führte als wichtig¬
sten Punkt die stattgefundene Vertretertagung
Den Bericht, vom Zk. Eillessen ergänzt, ' gab
VorsitzenderWinkler. Zu erwähnen ist, daß
die genannten Zuchtkollegen den Verein in
jeder Hinsicht gut vertreten haben. Ein Vor¬
trag über das Schwarzloh-Kaninchen wurde
vom Züchter Eillessen gehalten, wozu er ein
Jungtier dieser Rasse mitgebracht hatte. In
sachlicher Form zeigte er den Zuchtkollegen die
Haupteigenschaften und Rassenmerkmale des
Schwarzloh-Kaninchens, wofür ihm vom Vor¬
sitzenden gedankt wurde.. Ferner wurde hervor¬
gehoben, die Beiträge der wirtschaftlichenNot
entsprechend, zu ermäßigen. Hierauf beschloß
die Versammlung, daß die Beiträge vom 1. Sep¬
tember ab anstatt 50 Pf . nur 35 Pf. betragen
sollen. Es wurde weiterhin angeregt, daß es
für die Zuchtkollegenein großer Vorteil ist,
Tiere sämtlicher Rassen kennen und bewerten
zu lernen. Zu diesem Zweck mögen sich die
Zuchtkollegenam Sonntag , 21. August, mor¬
gens um 8.80 Uhr, beim Zk. Bernhard Tobben,
Schmidtstraße7, recht zahlreich einsinden. Da¬
selbst wird Näheres besprochen.

WilhelmShsvener Tagesbericht.
Fahrradiebstahl.

Gestern mittag wurde vor dem Rathaus
Wilhelmshaven ein dort unangeschlossen stehen¬
des Herrenfahrrad, Marke „Adler". Nummer
unbekannt, entwendet. Das Rad hat schwarzen
Rahmen und ebensolche Felgen. Am Tatort
zurück blieb ein altes Herren-Fahrrad ohne
Marke und Nummer mit schwarzemRahmen
und gleichen Felgen.

Kind auf dem Fahrdamm.
Es kommt immer wieder vor, daß eine

Mutter etwas sorglos in der Beobachtungihrer
Kinder ist. Sie gehen mit den Kleinen zum
Kinderspielplatzund glauben nun. daß die Ge¬
fahrenzone für das Kind genügend abgegrenzt
ist. Die gegenteilige Erfahrung mutzte gestern
nachmittag eine junge Mutter machen, die mit
ihrem Kinde den Spielplatz im Wilhelmsbave-
ner Park ausgesucht hatte. Das Kind hatte den
Spielplatz verlassen und spielte, nur mit Hemd
und Höschen bekleidet, quietschvergnügtauf dem
Fahrdamm der Hollmannstratze. Als dann etwa
drei bis vier Radfahrer daherkamen, erschrak
das Kind und wäre einem Radfahrer, der nur
noch mit großer Mühe ausbiegen konnte, bei¬
nahe ins Rad gelaufen. Das Kind wurde von
einer Frau der Mutter im Park zugeführt, die
aber auf den Hinweis, es wäre gut. besser auf
das Kind zu achten, keine von Verantwortungs¬
gefühl getragene Antwort gab.

Ausflugsfahrt nach Helgoland und zurück.
Am Donnerstag, dem 18. August, findet mit

Dampfer „Glückauf" des NorddeutschenLloyd
ein Tagesausflug von Wilhelmshaven (erste
Hafeneinfahrt) nach Helgoland und zurück statt.
Der Fahrpreis beträgt für die einfacheFahrt
7 RM., für die Tagesrückfahrkarte8 RM. und
für die fünftägige Rückfahrkarte 11 RM. pro
Person einschließlich Landungsgebühren in Hel¬
goland. Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt, 8.15
Uhr, Ankunft in Helgoland 12.15 Uhr, Abfahrt
von Helgoland 17 Uhr, Ankunft in Wilhelms¬
haven (1. Hafeneinfahrt) 21 Uhr. Musik und
Tanz an Bord.

Ausflug des Gesangvereins „Concordia".
Der Männergesangverein „Concordia" ver¬

anstaltete am letzten Sonntag seinen Familien-
ausslua nach Kohlhoffs Gartenlokal in Eckwar¬
den. Morgens wurde mit Dampfer „Eckwar¬
den" die Ueberfahrt (zirka 140 aktive und pas¬
sive Mitglieder und Angehörige) angetreten.
Bei der Abfahrt erklang das übliche „Mutz i
denn, mutz i denn . . ." der bebutterblumten
Sänger den Zuruckbleibendenentgegen. Kaum
war die Landung in Eckwarderhörneerfolgt, da
zog auch schon das von Petrus versprochene
Gewitter auf. Fluchtartig wurde das nächste
Lokal aufgesucht, das als letzter der „Vereins¬
kleinste" mit seiner Ehestandsdroschke in einem
polizeiwidrigen Tempo vom Deich herunter er¬
reichte. Nach kurzem Aufenthalt wurde bei
frischfröhlichemGesang der Marsch zum Aus¬
flugslokal fortgesetzt. Hier fanden die Spiele
für die Kinder und ein Damenpreiskegelnstatt.
Die „Concordia" gab ein Gartenkonzert und
sang auch einige Lieder am Gefallenendenkmal.
Durch Tanz und Humor verging die restliche
Zeit viel zu schnell, um die Blase, die zum Ab¬
marsch mahnte, wurde von vielen verwünscht.
Mit Gesang ging es zurück zum Dampfer, der
noch gerade zur rechten Zeit erreicht wurde.
Zum Schluß des herrlich verlaufenen Aus¬
fluges wurden noch einige Lieder an der Damp¬
feranlegestellegesungen.

bis die Jeschichte zum Klappen kam, brauchte
er den Braten nich' zu riechen.

Während kurzer Ueberlegung verflog also
nicht nur aller Aerqer Frau Malwines — nein,
die lleberzeugung drängte sich ihr auf, besser
hätte sie es für d'et jute Haseken gar nicht treffen
können, also daß der Herr Doktor, vielmehr der
Alfred, seine Miete nicht bezahlen konnte.

Der Alfred aber saß unterdessen in seinem
Schreibtischstuhl, stellte aus dem wechselnden Ge¬
sichtsausdruck seiner Wirtin fest, daß ihr Gehirn
unter Hochdruck arbeitete, wußte aber schließlich
nicht,, nach welcher Richtung ihre Gedanken lie¬
fen. Daher hielt er es für das Beste, da Frau
Malwine schweigsam blieb, selbst weiterzuspre¬
chen, um seine Position zu stärken.

„Ich will Sie natürlich nicht ins Blaue hin¬
ein vertrösten, Frau Rottebohm", erklärte er
voll Eifer. „Ich habe heute mein mittlerweile
vollendetesStück einem Theater zur Aufführung
eingereichtund hoffe, bald über größere Mittel
zu verfügen. Nur auf den Tag genau kann ich
es eben leider nicht bestimmen."

„Aber machen Sie sich doch deshalb keine
Kopfschmerzen, Herr Doktor. Als ob das so eilig
wäre !" So — Frau Malwine Rottebohm hatte
ihren Denkappärat leidlich wieder in Ordnung
gebracht und die Fähigkeit, sich fließend und vor
ällem hochdeutsch auszudrücken, wiedererlangt.

„Wir werden Sie doch nicht drängeln. Wir
sind doch keine Unmenschen!" beteuerte sie und
legte die fleischige Hand auf jene Körperstelle,
wo, allerdings hinter einem massigen Schutzwall,
das Herz liegen mochte.

Alfred atmete erleichtert auf. Das schien ja
über Erwarten glatt abzulaufen.

„Sie werden aber begreifen, wie peinlich es
mir ist . . ."

„Gewiß doch, Herr Doktor, das begreif ich
vollkommen. Aber nun müssen Sie bloß nicht
denken, daß ich Sie deswegenschief ansehen täte
Das kann doch schließlich jedem mal passieren.
Nee, da machen Se sich man gar keine Sorgendarüber!"

Hier stockte Frau Malwine und suchte in auf¬
steigenderVerlegenheit nach Worten. Sie hätte
jetzt gern noch mehr gesagt, dem Herrn Doktor,
vielmehr dem Alfred, ihre Bereitwilligkeit ge¬

zeigt, ihm auch sonst— na ja, eben irgendwie
beizusprinaen. Aber wie brachte man dergleichen
heraus, ohne daß es unfein wirkte? Wenn sie
bloß wüßte, wie man so 'ne kitzlige Geschichte
deichseln könnte!

„Ja . . . un' denn wollt' ich noch sagen, HerrDoktor . . " fuhr sie schließlich stockend fort und
massierte dabei mit der polsterweichen Hand ihre
leicht rötlich glänzendeNase, . . ja, wenn wir
Ihnen vielleicht auch sonst noch mal gefällig sein
könnten . . . ich sagte ja vorhin schon, ich muß
Sie nu' doch so 'n bißchen bemuttern, und wenn
Sie mal 'neu Wunsch haben sollten . . ." Sie
brach ab, ihre breite Nase wurde jetzt so glühend¬
rot wie die umliegenden, wohlgenährten Ge¬
sichtspartien.

Trotz seiner reichen Erfahrung im Verkehr
mit mieteheischenden Wirtsleuten war dem ver¬
blüfften Alfred so etwas denn doch noch nicht
passiert. Das war ja eine regelrechte, wenn auch
versteckte Aufforderung, einen Pump anzulegen!

Hätte man nun dem guten Alfred, der schließ¬
lich den nicht immer beneidenswerten Beruf
eines Schriftstellers erwählt hatte, noch jung
und wenig bekannt war, von Hause mit regel¬
mäßigem Zuschuß nicht rechnen konnte und eben
erst sein Erstlingsstückeingereicht— hätte man
es ihm verdenkenkönnen, wenn er die gebotene
Gelegenheit mit Husarenkeckheitbeim Schopfe
ergriffen? Und mutz man nicht zugeben, daß er
wirklich ein hochanständigerJunge war, wenn
er es, trotz der betrüblichen Aussicht, die „Drei
Linden" fortan wieder häufig meiden zu müssen,
doch nicht tat , weil er sich des Gespräches beim
Abstieg von der Vismarckhöhe erinnerte und
Hoffnungengar nicht nähren oder gar ausnutzen
wollte, die zu erfüllen ihm nicht möglich war.

Nein. Alfred Bergen ließ sich die Gelegen¬
heit entschlüpfen— bei jedem anderen als ge¬
rade bei der Mutter des Hasekenshätte er sich
die Sache wohl zehnmal überlegt — und ver¬
sicherte noch einmal, er würde so bald wie mög¬
lich zahlen.

So sah Frau Malwine keinen rechten An¬
knüpfungspunktmehr, um das Gespräch fortzu¬
spinnen, und wälzte sich nach einem letzten, wort¬
reichen Hinweis darauf, es sei aber wirklich und
wahrhaftig nicht eilig, zur Tür hinaus.

Alfred aber blieb zum zweiten Male am
gleichen Tage mit heftig widerstrebendenEmp¬
findungen zurück. Die Mietsfrage war vorläufig
aus der Welt geschafft— noch einmal hob sich
seine Brust erleichtert — und über die vor ihm
liegende, graue Zeit der Kassenebbewürde er
schon hinwegzukommenwissen. Daß ja der Be¬
such der „Drei Linden" jetzt wieder oft würde
ausfallen müssen, das war schließlich zu ertragen,
konnte man sich doch allabendlichin der Nähe des
rötlichen Hauses postieren, in dem der Zahnarzt
Rosenberg praktizierte. Im übrigen würde er
seine alten Verbindungen, die er m letzter Zeit,
durch die Arbeit am „Grünen Seidenschuh" voll¬
auf in Anspruch genommen, notgedrungen hatte
vernachlässigen müssen, unverzüglichwieder auf¬
frischen. Dann würde es schon gehen. Allzu
schwache Hoffnung setzte er ja auch nicht auf den
„Grünen Seidenschuh". Alle diese Gedanken lie¬
ßen jedenfalls ausgesprochendüstere Stimmung
bei ihm nicht aufkommen.

Etwas unbehaglich war ihm allerdings zu¬
mute, weil er sich über das erstaunliche, wenn
auch verschleierteAngebot eines Pumps nicht
freuen konnte, so sehr ein so seltenes Ereignis
auch an und für sich zu unverhohlen beifälliger
Aufnahmebestimmen Mag. Immer wieder müßte
er an das kurze Gespräch in Werder denken—
Glicht . Alfred, äußerste Vorsicht! rief er sich
mehrmals zu, dieses von außen so niedlich uns
harmlos aussehende Siedlungshäuschen ent¬
puppte sich als eine recht gefährliche Falle!

Nun, würde der „Grüne Seidenschuh" erst
zur Uraufführung angenommensein, dann würde
er eben ausziehen und eine nicht zu knappe Ent¬
fernung zwischen sich und die Familie Rotte¬
bohm legen. Und dann — Alfred sprang elastisch
auf, reckte sehnsüchtig die Arme, lief ans geöff¬
nete Fenster und sandte einen heißen, leuchtenden
Blick nach links, in die unmittelbare Nachbar¬
schaft— dann würde ja noch gar manches in sei¬
nem jungen Leben ein ganz, ganz anderes Ge¬
sicht bekommen. . . ,

Doch in den folgenden Wochen ließ die
Theaterdirektion nichts von sich hören. Alfred
konnte daher mit dem Gedanken an Auszugauch
weiterhin nur liebäugeln, um so mehr, als er ja
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11 Jahre vertauscht.
SörigliilgSvertairschungenin Eirlbirrdungsanstallen. - Ein sen-
falionellerFalltnLorrdorr. —Können Mütter sich dagegen sichern?

In London gibt es einen sehr interessanten
Fall der vertauschten Säuglinge nach echt
amerikanischem Vorbild. Zn einem Ent¬
bindungsheim sollen zwei Kinder vertauscht
worden sein und jetzt nach elf Jahren soll das
Gericht entscheiden, ob sie vertauscht wurden
oder nicht. Dieser sensationelle Fall ist in
vielfacher Hinsicht interessant, zunächst in bezug
darauf, ob überhaupt solche Vertauschungenin
Entbindungsanstalten möglich sind. Das ist
deshalb wichtig, weil heute schon ein erheb¬
licher Prozentsatz von Frauen zur Entbindung
Kliniken aufsucht und dieser Prozentsatz wird
von Jahr zu Jahr steigen. Alle diese Frauen
sind natürlich lebhaft daran interessiert, ob
eine solche Vertauschung möglich ist. Zum
andern aber ist der Fall auch wissenschaftlich
von hohem Interesse, denn es fragt sich, ob
man nach elf Jahren noch feststellen kann, wel¬
chem der Elternpaare die vertauschten Kinder
wirklich gehören.

Die Gefahr der Vertauschung von Säuglin¬
gen bildete in den Entbindungsanstalten und
Säuglingskliniken von Anfang an ein wich¬
tiges Problem. Im Amerika, wo die Entbin¬
dungen schon in viel erheblicheremUmfang in
Kliniken und besonderen Anstalten vorgenom¬
men werden, sind häufig Beobachtungen über
Vertauschungenaufgetaucht.

Technisch ist das natürlich durchaus möglich,
denn bei den zahlreichen Entbindungen, die in
einer solchen Anstalt im Laufe des Tages vor¬
genommen werden, kann es sich sehr wohl ein¬
mal ereignen, dass die Neugeborenen, die ja
einander außerordentlich ähnlich sehen, ver¬
tauscht werden. Man hat deshalb allerhand
Sicherungsmaßnahmen getroffen. Man hat
den Kindern Kennmarken an einer Kette um
den Hals gehängt. Aber es ist vorgekommen,
daß solche Kennmarken sich losgelösthaben oder
daß die Säuglinge die Ketten abgestreifthaben.
Man hat den Säuglingen ein Heftpflaster mit
dem daraufgefchriebenen Familiennamen auf
den Rücken geklebt. Aber auch solch ein
Pflaster kann sich natürlich, wenn ein unglück¬
licher Zufall es will, ablösen. Man hat schließ¬
lich in Amerika versucht, sofort Fußabdrücke
von dem Säugling zu machen, um auf diese
Weise eine Identifizierung vornehmen zu
können. Und jetzt hat man schließlich ein Mit¬
tel gefunden, mit Hilfe einer besonderenSub¬
stanz dem Kind seinen Namen direkt auf den
Rücken zu schreiben, wo er erst nach einiger
Zeit — nach etwa 10 bis 11 Tagen —, wo die
Kinder schon einen besonderen charakteristischen

Ausdruck angenommen haben, verschwinden.
Auch mit ultravioletten Strahlen hat man den
Namen des Säuglings in die Haut gebrannt.
Man hat also Sicherungen genug getroffen.
Trotzdem tauchen immer wieder Behauptungen
von Vertauschungenauf.

In dem Londoner Fall , der bereits elf
Jahre zurück liegt, waren natürlich diese
Sicherungen noch nicht alle getroffen und wenn
die Darstellungen der Mütter zutreffen, so
scheint damals zu Anfang der ganzen etwas
konfusen Affäre der Tat eine Verwechslung
vorgekommenzu sein. Die eine Mutter pro¬
testierte nämlich gegen das Kind, das man ihr
geben wollte, weil es angeblich einen viel
kleineren Mund hatte als ihr eigenes und
auf ihren Protest hin soll ihr die Schwester
ein anderes gegebenhaben. Am nächsten Mor¬
gen soll aber das Kind wieder vertauscht wor¬
den sein. Wieder protestierte die Mutter, ließ
sich aber von der Schwester diesmal beruhigen.

Nach elf Jahren nun trafen sich die Frauen,
die damals gemeinsam in der Klinik zu gleicher
Zeit entbunden hatten, wieder und jede
glaubte, in dem Sohn der anderen ihr eigenes
Kind wiederzuerkennßn, auf Grund der Aehn-
lichkeit mit dem eigenen Gatten. Nun beginnt
das schwierige medizinische Kapitel in dieser
Angelegenheit, ob es nämlich den Wissenschaft¬
lern möglich ist, festzustellen, ob hier wirklich
eine Vertauschungder Kinder erfolgt ist. Eine
geringe Hoffnung, diese Tatsache wissenschaftlich
lösen zu können, gab es in der Blutgruppen¬
forschung. Wären die Kinder und Eltern aus
verschiedenenBlutgruppen gewesen, so hätte
man daraus gewisse Schlüsse ziehen können,
aber der unglückliche Zufall wollte es, daß alle
vier Eltern derselben Blutgruppe angehören.
Damit war dieser Weg von vornherein abge¬
schnitten. Man versuchte es nun auf dem
Wege der Kieferbildung» Aber auch dieser Weg
erscheint aussichtslos. Während nämlich der
eine Sachverständige auf Grund der Kiefer¬
untersuchungzu dem Schluß kam, daß die Kin¬
der nicht vertauscht seien, erklärte der andere
Sachverständige ebenfalls auf Grund einer
solchen Kieferuntersuchung, daß doch sicher eine
Verwechslung vorgekommen sei. Man darf
deshalb mit einigem Interesse zusehen, mit
welch' salomonischemUrteil sich das Gericht
aus dieser heiklen Feststellungsklage ziehen
wird, da weder das eine noch das andere
Elternpaar beabsichtigt, die Kinder wirklich
auszutauschen und auch die Kinder mit ihren
derzeitigen Eltern sehr zufrieden sind.

Jever.
Tödlicher Sturz vom Wagen. Beim Dreschen

stürzte der 70jährige landwirtschaftlicheArbeiter
G. Janßen in Wüppels von einem Wagen, der
hoch mit Eetreidegarben beladen war. Er erlitt
beim Sturz so schwere Verletzungen, daß er kurz
darauf verstarb.

Varel.
Geburtstagsfeier der Jeringhavener Schule.

Die Schule rief, und zahlreich wurde dem
Rufe Folge geleistet. Der letzte Sonntag ver¬
einigte wieder die gesamte Elternschaft der
Jeringhavener Schulacht zu einer fröhlichen
Feier. Klingt es vielen nicht ein wenig para¬
dox, eine Schule feiert Geburtstag ? Und doch,
was Lehrer und Kinder sich vorgenammen
haben, alle Jahre am 12. August den Ein¬
weihungstag der schönen Schule festlich zu be¬
gehen und der Männer zu gedenken, die in
schwerer Zeit der Jugend eine Bildungsstätte
schufen, die auf Generationen hinaus noch den
an sie herantretenden Anforderungen gerecht
wird, ist Tatsache geworden. Der allseits ver¬
ehrte Lehrer Prelle , der es wohl wie kein ande¬
rer versteht, Feste zu inszenieren, begrüßte die
Erschienenenin der festlich mit vielen Blumen
geschmückten Klasse. Er wies darauf hin, daß
Elternhaus und Schule zusammengehörenund
es um so bedauerlicher sei, wenn — allgemein
gesprochen, viele Kreise der Volksschule jegliche
materielle Unterstützung versagen, wo aus der
anderen Seite noch mehrere Milliarden für
Alkohol und Tabak vergeudet werden. Er
schloß seine Ausführungen mit dem Appell an
die Anwesenden: „Alles für unsere Kinder!"
denn ohne sie wäre das Leben wertlos. Mitt¬
lerweile hatte sich ein fröhlicher Betrieb ent¬
wickelt. Die Mütter der Kinder hatten Kuchen,
einige Landwirte ein größeres Quantum Milch
gestiftet, so daß alle Festteilnehmer mit Kuchen
und Kakao bewirtet wurden. Ein Prolog, vom
Lokalpoeten der LandgemeindeVarel, G. Koll-
schen, verfaßt, wurde von einem Mädchen vor¬
getragen und fand begeistertenBeifall. Ferner
trug der Singkreis der Schule, sowie der Kin¬
derchor einige prächtige Lieder vor. Dann ging
ös hinaus, um in dem idyllisch gelegenen Gar¬
ten der Schule einige Theaterstücke aufzuführen.
Vom besten Wetter begünstigt, fanden in dem
terrassenförmig abfallenden Steingarten , deren
untere Rasenfläche eine ideale Freilichtbühne
darstellte, die beiden Aufführungen „Wald¬
wiesentraum" und „Doktor Allwissend" statt.
Da wohl fast keiner ein Freilichtbühnenspiel
auf grünem Rasen miterlebt hat, waren alle in
gespannter Erwartung . Die Kinder zogen
durch ihr fesselndes Spiel die Zuhörer bald in
ihren Bann und man konnte feststellen, daß sol¬
ches Spiel nur möglichwar auf Grund einer
mehrjährigen, auf freiheitlicher Grundlage auf¬
gebauten Erziehungs- und Unterrichtsmethode.
Den Schluß dieser schönen Feier bildeten noch
einige Spiele, an der sich alt und jung beteilgte.
Den frohen Gesichternkonnte man es ansehen,
daß alle vollauf befriedigt waren. B. E.

E^ e Zahl der Arbeitsuchenden im Amts¬
verband Barel . Am Stichtag, dem 15. August,
betrug die Zahl der Arbeitsuchendenim Amts¬
verband Varel 1765 männliche und 254 weib¬
liche Personen. Davon sind 13 männliche Per¬
sonen als Fürsorgearbeiter beschäftigt. Es be¬
deutet dieses in der ersten Augüsthälfte eine
kleine Besserung auf dem Arbeitsmarkt, und
zwar ist die Zahl der männlichen Arbeitsuchen¬
den um 42 und die der weiblichenum 7 Per-
sonen zurückgegangen.

Viehdiebstahl. Dem Schlachter und Händler
F. Osterloh wurde in der Zeit vom 12. bis 14.
August aus der von ihm gepachteten Weide
von Cordes, Jaderberg , nachts gewaltsam
eine fette Kuh, zirka drei Jahre alt und rund
450 Kilogramm schwer, gestohlen. Das Tier
ist an den Hörnern mit A. K. und wahrschein¬
lich auch mit F . O. gezeichnet. F. O- ist die

Kuh auch wahrscheinlichan einem Vorderfuß
gezeichnet. Die Farbe ist schwarz-weiß. Beson¬
deres Kennzeichen: starke Striemen am Euter.
Die Polizei Varel bittet um sachdienliche Mit¬
teilungen.

Abschwimmender Volksschulen. Das dies¬
jährige Abschwimmender Volksschulenfindet
am Donnerstag, 15-30 Uhr, am Hafen statt.
Die Reichsjugendwetttämpfe werden am 27.
August, vormittags, auf dem hiesigen Sport,
platz abgehalten.

Gehaltszahlungen an die Beamten. Wäh¬
rend früher die Gehälter der Beamten und An¬
gestellten der Stadt immer im voraus gezahlt
wurden, sind diese Zahlungen sehr stark im
Rückstand. Am Sonnaöend wurde erst das
letzte Drittel für den Monat Juni ausgezahlt.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Marktwaren
134 Tiere zugeführt. Der Handel war anfangs
flau , -wurde jedoch später lebhafter, so daß der
Markt geräumt werden konnte. An Preisen
wurden gezahlt: für Sechswochenferkel 7,50 bis
9,50 RM.; ältere Tiere je nach Qualität bis
13 RM.

Aus Stehingen.
Elsfleth. Aus der Freien Turner¬

schaft.  Hie von den freien Turnern abgehal¬
tene Versammlung konnte wieder Neuaufnah¬
men tätigen. Da der Kassenführer in der
letzten Vorstandssitzung sein Amt niederlegte,
war eine Neuwahl notwendig und wurde der
Turngenosse Hafemann einstimmig gewählt.
An dessen Stelle als Revisor wurde der Turn-
genosfeDiers gewählt. Der Festausschußlegte
dann die Abrechnung von der Sportplatz¬
einweihung vor und konnte trotz des da herr¬
schenden schlechten Wetters ein kleiner Ueber-
schuß erzielt werden. Vom Kassenführerwurdd
ein kurzer Bericht gegeben über die über,
nommenen Kassenverhältnisse. An Veranstal¬
tungen für die nächste Zeit wurden genannt:
ein in Verne mit Hilfe der Turnkapelle statt¬
findender Ball, außerdem ein Familienabend,
für Ende August oder Anfang September
eins Wagentour der Kinder nach dem Hasbruch
und die am 11. September in Groningen

stattfindende Friedenskundgebung, die von
hier aus mit dem Rade besucht werden soll.

Elsfleth. Sport vom Sonntag.  Ein
gutes Handballwettspiel lieferten die Freien
Turner von Brake und Elsfleth. Die Broker
konnten das Spielfeld als Sieger mit 6:1 ver¬
lassen.

Bardenfleth. Auf einem Ausflug
verunglückt.  Einen Unfall erlitt die elf¬
jährige Tochter Lisbeth des Einwohners St.
von hier. Vom Ausfluge zurückkehrend, wurde
sie in Vegesack vom Kotflügel eines Omnibusses
vom Rade zu Boden gerissen, hierbei zog sie sich
eine größere Fleischwundeam Beim zu. Die
erste Hilfe leistete eine in der Nähe der Unfall¬
stelle wohnende Krankenschwester, die für die
Ueberführung ins Hartmannsstift sorgte.

SchienenzeppsAnkunft.
In den Görlitzer  Werkstätten der

Reichsbahn wurde der erste für den fahrplan¬
mäßigen Bahnverkehr berechnete Schienen¬
zeppelin fertiggestellt. In Friedrichshagen bei
Berlin werden nun die Motore eingebaut.
Bevor der Wagen auf der Strecke Hamburg
bis Berlin in den Probe- und Fahrplanverkehr
eingesetztwird, erfolgen von Görlitz aus noch
mehrere Werkstättenfahrten. Auf der Strecke
Berlin—Hamburg wurden im Laufe des Som¬
mers jeweils Vorsignale und Hauptsignale auf
den für den neuen Schnellwagenerforderlichen
Abstand von 1200 Meter gebracht. Dieser
Signalabstand ist auch notwendig für die auf
dieser Strecke verkehrenden FD.-Züge, die jetzt
eine stündliche Durchschnittsgeschwindigkeitvon
120 Kilometer erreichen. Der Schienenzeppelin
wird es bis auf 150 Stundenkilometer bringen.

vOlksrvirtsctfrrft.
Auslandsaufträge . Der Verein Deutscher

Maschinenbauanstalten meldet für Juli eine
leichte Besserung der Lage der Maschinen¬
industrie. Obwohl die Jnlandsaufträge auf
der ganzen Linie ungenügend blieben, ergab
sich in einigen Zweigen eine leichte Belebung
der Auftragserteilung . Der Eingang von Aus¬
landsaufträgen erhöhte sich infolge neuer
Rußland - Abschlüsse. Auch die durchschnitt¬
liche Arbeitszeit hat sich während des Monats
Juli um etwa eine halbe Stunde erhöht.

Russengeschäfte. Eine Gruppe französischer
Petroleumindustrieller hat mit dem russischen
Naphtha-Syndikat ein großes Lieferungsabkom¬
men für fünf Jahre abgeschlossen. Danach soll
das Syndikat jährlich durchschnittlich 400 000
Tonnen Schweröl an Frankreich liefern. Aller¬
dings kann dieser Betrag um 30 Prozent er¬
höht oder vermindert werden. Bisher hat Ruß¬
land nur Benzin nach Frankreich geliefert.

Der belgischeBergarbeiterstreik. Der bel¬
gische Vergarbeiterstreik ist eine Folge unerhör¬
ten Lohndrucks— sagt die Presse der deutschen
Schwerindustrie. So schreibt die „Kölnische
Zeitung" zu den soeben in Köln stattgefundenen
Besprechungen über Deutschlands Kohlenliefe¬
rungen nach Belgien : „Die Dinge liegen doch so:
die Schwierigkeit, die Belgien zur Einleitung
dieser Aktion veranlaßt hat, liegt darin, daß
sich jetzt allmählich die Folgen einer von Grund
aus verfehlten Preispolitik für Kohlen zeigen,
wie sie in Belgien jahrelang betrieben worden
ist. Au einer Zeit, da der Sturz des englischen
Pfunds die Preise für englische Kohlen auf
einen noch nie erlebten Stand hatten zurück-
gehen lassen, haben die Belgier es fertig¬
gebracht, selbst diese Preise noch zu unterbieten.
Das war nur auf Kosten der Löhne
möglich. In der Tat sind denn auch die Löhne
der belgischen Kohlenarbeiter derart gedrückt
worden, daß der Streik, der in den letzten
Wochen das Land bis ins innerste durchgerüttelt
hat, dem Kenner der Verhältnisse als der ein¬
zig mögliche „Erfolg" der belgischen Kohlen¬
preispolitik erscheinen mußte."

Rottebohms diese vertrakte Miete immer noch
schuldig war.

Eine entscheidendeWendung zum Besseren
hatte seine Lage so schnell nicht erfahren. Bis
er seine alten Verbindungen wieder fester knüp¬
fen konnte, floß doch recht viel Wasser sie Spree
hinab. Wenn er auch hier und da eine kleinere
Einnahme verbuchte, es wollte nicht hin und
nicht her langen und reichte wirklich nicht wei¬
ter, als daß er eben mit Ach und Krach so fort¬
wursteln konnte.

Gar oft mußte er das Mittagessen in den
„Drei Linden" durch die sattsam bekannte
stramme Haltung ersetzen und sich damit begnü¬
gen, Hilde des Abends abzuholen und zu ver¬
suchen, ihr durch die haarsträubendsten Märchen
begreiflichzu machen, warum er wieder einmal
dem Restaurant hätte fernbleiben müssen. Und
das gute Kind tat , als glaubte es seine Not¬
lügen, trotzdem es sich sein Teil denken mutzte
und sein mitleidiges Herzchen vor warmer Teil¬
nahme schier überguellen wollte. Aber sie hielt
sich jedesmal im Zaum ; Alfred — so nannte auch
sie ihn längst in Gedanken—- trug sein mitunter
recht bitteres Los mit so viel unverwüstlicher
Jugendheiterkeit, daß sie ihm das Herz nicht un¬
nötig schwer machen und ihn um alles in der
Welt nicht verletzen oder demütigen wollte.

Dafür gab es im Siedlungshäuschen zwei
andere Frauen , die sich Alfreds prekäre Lage
nach besten Kräften zunutze machten: Die füllige
Frau Malwine und ihr Ein und Alles, das jute
Haseken, das eben ein modernesMädel war und
seinen Willen haben sollte, wenn es einen Künst¬
ler heiraten wollte. Vata hatte es ja dazu. . .

Beide gingen nach einem regelrechten Feld¬
zugsplan v"r, den sie in lückenlosem Einverneh¬
men ausarbeiteten.

Die Mutter hatte ihrem Klärchen das Resul¬
tat der Unterredung am Monatsersten in allen

, Einzelheiten brühwarm aufgetischt, und das
gut beschlagene Haseken hatte sofort weggehabt,

! welche Vorteile diese Wendungder Sachlagebot.
/ Ob sie Alfred Borgens Geldmangel denn gar
' nicht störend empfand? Aber nein, keineswegs,
s nicht im geringsten, mochte sie auch bisher junge

Leute, die sie, wie Ludwig Valentin , nach
wochenlangerBekanntschaft, nicht einmal zu
einer Tasse Kaffee einluben, überaus gering¬

schätzig beurteilt haben, einerlei, ob sie Mangel
an gutem Willen oder den nötigen Barmitteln
vorausgesetzt. Aber Alfred Bergen konnte doch
nicht in ihren Augen deshalb verlieren, weil es
ihm nicht zum besten ging! So widerspruchsvoll,
sprunghaft und unberechenbar ist eben, wie ja
zur Genüge bekannt, das schwer enträtselbare
weiblicheGemüt.

Etappenweisewurde der feŝ elegte Plan in
die Tat umgesetzt. Falle nach Falle legte Frau
Malwine mit Klärchens Billigung vorsichtig
aus ; der gute Alfred aber taperte jedesmal
prompt hinein.

Es begann damit, daß auf seinem Frühstücks¬
tablett außer den üblichen Eiern reichliche Por¬
tionen Wurst und Schinken Rottebohmscher Her¬
kunft auftauchtcn. Die Spekulation auf den ge¬
wichtigen Einfluß des männlichen Magens er¬
wies sich als schlagendrichtig; der auf schmale
Kost gesetzte Alfred ließ es sich, wenn auch nicht
ganz bedenkenlos, recht gut schmecken.

Nach einigen Tagen ergriff Frau Malwine
eine günstige Gelegenheit und setzte ihrem Mie¬
ter wortreich auseinander , sein Abendbrot
brauchte er sich doch nicht selbst zu halten ; das
könnte sie ihm doch ebenso gut liefern. Natürlich
würde sie es dem Herrn Doktor auf die Rechnung
setzen: aber besser stände er sich dabei schon des¬
halb, weil die Rottebohmschenff Fleischwaren
im ganzen Vorort jede Konkurrenz schlügen.
Alfred sah keine Möglichkeit einer Ablehnung
und wurde jetzt auch abends mit Lachsschinken,
kaltem Braten und Spickgans traktiert. Uebri-
gens schmeckten die Sachen wirklich ganz aus¬
gezeichnet; auf sein Geschäft verstand sich Meister
Rottebohm, das hätte ihm der giftigste Neid
lassen müssen.

Dann holte man zum letzten Schlage aus,
lästerte nach Kräften das Menü für eine Mark
in den „Drei Linden" und forderte Alfred auf,
auch seine Mittagsmahlzeit , natürlich ebenfalls
gegen Vergütung, aus der Rottebohmschen Küche
zu beziehen. Und weil es unten in der Wohn¬
stube doch viel gemütlicher wäre, könnte er ja
herunterkommen, wenn der Hausherr wieder ins
Geschäft gegangen. Dann störte ihn bei der Mahl¬
zeit keine Menschenseele.

Da nagende Leere im Magen das Allgemein¬
befinden wirklich sehr ungünstig beeinflußt, ging

Alfred in der Hoffnung auf die enormen Tan¬
tiemen, die ihm der „Grüne Seidenschuh" in den
Schoß werfen müßte, auch auf dieses Angebot
ein. Allerdings entschuldigteer sich regelmäßig,
wenn er den Besuch der „Drei Lindem' ermög¬
lichen konnte, mit äußerst dringenden, geschäft¬
lichen Wegen in der Stadt.

Mit voller Absicht wurde der Alfred erst nach
dem VerschwindenVater Emils zur Mahlzeit
gebeten; sollte doch Vata vorläufig noch nischt
merken. So horndumm war Vata nun freilich
nicht, bewies ihm doch schon der gestiegene Fleisch¬
verbrauch, der ja den Beständen seines Ladens
entnommen wurde, wohin der Hase lief, viel¬
mehr, wohin das Haseken gern gelaufen wäre.
Aber da er einen äußerst entwickeltenSinn für
Komik besaß, verhielt er sich völlig passiv. Det
bißken Wurscht machte ihn nich' arm, un' wenn
der Salat nachher fertich wäre un' der junge
Mann Leine zöge, weil a wieda Draht hätte,
denn würde seine Olle hoffentlich von ihren
Fimmel mit det ew'je Vornehmtun jeheilt sind,
un' det Mädel müßte inseh'n, det se mit der
affije moderne Jetue keen'n Vlumentopp je-
winnen könnte.

Also brummte Meister Rottebohm des Sonn¬
tags, wenn Alfred offiziell als East zur gemein¬
samen Mittagstafel gebeten wurde, meist nicht
viel mehr als etwa: „Na, junga Mann, lassen
Se sich mal wieda seh'n? Det is recht von
Ihnen !" und tat im übrigen so vernagelt wie
möglich, als ob er eben keen feineret Jefühl nich'
hätte.

Die sonntäglichenEinladungen waren über¬
haupt die wichtigstenSchachzüge der weiblichen
Rottebohmschen Familienmitglieder ; an den
Werktagen hatte Klärchen ja nichts von den
Besuchen des Alfred, da ne ihre Arbeitskraft doch
der Vergrößerung des Umsatzes in Schallplatten
widmen mußte.

Dafür hielt sie sich dann Sonntags schadlos.
Weil sie nicht unrichtig vermutete, die Schlager¬
musik allein würde keine iragfähige Brücke zu
Alfreds Herzen bauen, holte sie ihre schon recht
verstaubten, literarischen Lyzeumskenntnisse her¬
vor und verwickelte Alfred in gelehrte Gespräche,
in denen sie sich den Anschein gab, auf Belehrung
äußerst erpicht zu sein. Der gute Junge ritt sein
Steckenpferdnatürlich mit Vorliebe, ließ sich

stundenlang festhalten und gab sich die Mühe
eines Dozenten, den literarischen Gesichtskreis
des juten Hasekenzu erweitern.

Auch Frau Malwine hatte zu Anfang versucht,
mit Bildung zu prunken und sich an diesen Unter¬
haltungen zu beteiligen; doch das mörderische
Fiasko hatte ihren sonst so redefreudigen Mund
schleunigst wieder versiegelt. Als sie nämlich auf
die Bemerkung Klärchens über Ibsens „Wild¬
ente" mit Brustton der Ueberzeugungvorwurfs¬
voll eingeworfen hatte : „Aba, Haseken, das heißt
doch Wildgans !" hatte ihr das Haseken nach
Alfreds Fortgang in nicht gerade ehrerbietigem
Tone die möglichen verheerenden Folgen
ihrer Einmischungklar gemacht. Fortan schwieg
sie und beschränkte sich auf Beobachtung und
breites, mütterliches, von Wohlwollen saftig
triefendes Lächeln.

Es wäre gerade kein Beweis männlicher
Festigkeit, könnte vielleicht jemand mit bedenk¬
lichem Strinrunzeln einwenden, ja, es wäre
geradezucharakterlos von Alfred Bergen, daß er
sich des Abends zwar regelmäßig in der Nähe
>enes gewissen rötlichen Hauses Herumtriebe, sich
in der Zwischenzeitdagegen von Rottebohms
füttern ließe, zumal er genau wüßte, daß deren
Entgegenkommenkeineswegs ausschließlichvon
reiner Nächstenliebe diktiert wäre. Gut, stren¬
ger Kritiker, dann iß einmal eine Woche Vraun-
schweiger Wurst zu Mittag , oder mitunter nicht
einmal die, schreib' einen „Grünen Seidenschuh"
und hoffe mit dem hinreißenden Vertrauen der
Jugend auf überwältigenden Erfolg, der dir ge¬
statten soll, alles Empfangene reichlich abzugel¬
ten I Finde tagtäglich deine gewohnten, vir so
unentbehrlichenZigaretten, sogar Marke „Wohl¬
stand", auf dem RottebohmschenRauchtisch in
der Veranda vor, während du dir selbst kaum
einen Karton „Notstand" kaufen könntest! Dann
wirst du sicher mit dir selbst ein Kompromiß
schließen— wieviel wunderschöneGründe lie¬
gen dann nicht plötzlich zur Hand — und dir
etwa diese Beruhigungspillen zu schlucken geben:
Ist es auch nicht schön, nicht ganz tadelfrei — es
ist verständlich, mehr als entschuldbar, mensch¬
lich durchaus begreiflich, und wie die wohlklim
genden Ausflüchte sonst noch stilisiert sein mögen,

(Fortsetzungfolgt.)
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Der Strich durch die Rechnung.
Es gibt seltsame und eigenartige Auf-

Lewahrungsgelegenheiten für die rechtmäßig
oder unrechtmäßig erworbenen Güter dieser
hinfälligen Welt. Nelly hatte sich oben in
ihrem rechten Strumpf ein Geldtäschchen ein¬
genäht, um ihre Trinkgelder zu verstauen. Auf
der Fahrt in einem Trampdampfer nach Angola
sah ich einmal einen Nigger, der die Krone
seines irdischenVermögens, eine Nagelfeile, in
seinem Kraushaar versteckte. Und einmal sah ich
sogar, daß ein Blumentopf als Depositsnkasse
für eine gefällige junge Dame diente.

Das war auf einem Streifzug durch
St . Pauli , wo ich ein kleines Portugiesen-
Cass aufsuchte und die Gesellschafteiner
schwarzhaarigen, goldzähnigen Schönen bei

einem Likör nicht ablehnte.
Die stummen Signale , welche die Schöne dem
wildäugigen Kellner zuwarf, erregten damals
mein ' Interesse und ich markierte den müden
Wanderer, indem ich einen Halbschlummervor-
täuschte. Das war die Gelegenheit für die
schöne Portugiesin, ihre Hand liebevoll und
habgierig in meine Jackentasche zu stecken, mei¬
ner Brieftascheeinige beachtenswerteScheinezu
entnehmen, und dann mit flinker Gebärde aus,einem auf unserem Tisch stehenden Blumentopf'
das „fleißige Lieschen" samt Wurzel und Erde
hochzuheben und die Scheine dort zu deponieren.
Ich hatte alle Vorgänge unbemerkt beobachtet,
fühlte aber durchaus kein Verlangen, in diesem
Lokal, wo die Stiletts und Rasiermesser locker
sitzen, Krach zu schlagen.

Also spielte ich nach einiger Zeit den lang¬
sam wieder Erwachenden, griente meine Tisch¬
genossin an und bestellte noch einige Getränke.

Ich sah, wie die Schöne diskret aufatmete,
als ich das Geld für den Kellner in Silber
aus der Weste zog, ohne die Brieftaschezu

zücken.
„Passieren soll dir nichts, du Aas", dachte

ich dabei, „aber meine Scheine will ich wieder
haben . . ."

And wirklich bot sich dazu Gelegenheit, als
die huldreiche Schöne auf einen Moment ver¬
schwand und der Kellner an einem anderen
Tisch beschäftigt war. Schnell hob ich das
„Fleißige Lieschen", grabschte in den Topf und
steckte die Scheine unbesehen in meine Tasche.
Dann machte ich Anstalten, mich von der Räu¬
berhöhle mit zarter Bedienung loszureißen und
gelangte ohne viel Widerrede aus dem Lokal.

Wer beschreibt aber mein Erstaunen, als ich
eine halbe Stunde später in einem soliden Bier¬
restaurant an der Reeperbahn meine wieder¬
erlisteten Scheine in die Brieftasche stecken will
und dabei entdeckte, daß

ich außer den meinen, von der Portugiesin
annektierten drei 28-Mark-Scheinen auch
noch eine Zehn-Dollarnote und diverse bel¬

gische Valgas in der Hand hielt . . .
Herr Petersen aber schrie nach seinem Bauch,

her sein Tresor war. Allerdings nur einmal
und heftig, denn sofort stellte er sich um und
entgegnete auf die Frage des Kriminalbeam¬
ten. wieviel Geld der Seemann ihm genommen
habe:

„Gar nichts. Ich bin ein armer Mann,
Oekonom Petersen aus Itzehoe. Mein Besucher
hat nur einen schlechten Scherz gemacht. Den
Bauch trug ich nur. um etwas forscher auszu-sehen."

„Nun gut", sagte der Beamte ruhig, ohne
beu Mann loszulassen. „Sie sind der Herr
Oekonom Petersen aus Itzehoe und Ihr Freund,
her Herr Kollowsky, ist der Kaiser von China,
Wenn er jetzt auf der „Presidio" verhaftet wird,
^it — ihrem Bauch."

Petersen sprudelte plötzlich wilde Flüche
hervor und schien zu einem Entschluß zu
Ammen, den ihm mehr die Wut und die
Rachlust als die Klugheit eingegeben hatte.

> 1,11.

Mit s » » « » » Marl M » «!a.
^ „Der Lump, der Kollowsky. hat mir 300 000
Mark gestohlen", zischte er.

„Die Sie. Herr Egon Alwin Kirchner aus
-Dresden. Ihrer Firma unterschlagen haben."

Das wütende Schweigen des kleinen Man¬
nes unter dieser Anschuldigungglich schon fast
Nnem Geständnis.
— -.̂ ch bin verraten worden, schändlichver-
AWN', fauchte er und zitterte dabei vor ohn-
Wachtiger Wut am ganzen Körper.

--tlnd das ist erfreulich", warf Nölting ruhig
Ab- „wenn es eine Ehrlichkeit unter Dieben

dann könnten wi.r von der Polizei nur
eiuvacken. Machen Sie sich fertig. Kirch-

Sw sind verhaftet." —
wegen Morgen kam der Beamte noch einmal
.Kehrwieder" vor.

war ein Fang", sagte er erfreut und
eo pch ^ Hände. „Donnerwetter ja. Den

A "ww>ky mit Kirchners Millionenbauch haben
r auch am Brasildock schnappenkönnen. Die

ganzen 300 000 Mark sind noch intakt . . . Da
wird es wohl eine hübsche Belohnung setzen."

„Wie find Sie nur darauf verfallen , den
Kleinen zu verdächtigen ?" fragte ich.
„Einen solchen Zug hätte ich ihm nie und

nimmer zugetraut ."
„Ich auch nicht. Aber wissen Sie noch, wie

vorgestern morgen der Kollowsky sich nach ihm
erkundigte? Da ahnte ich schon etwas Mulmi¬
ges. Und als mir dann einfiel, daß der Pole
als Kochsmaat auf der Vrasillinie angeheuert
hatte, da wußte ich, daß etwas faul war . . .
Und wenn man zwei und zwei addiert, so sind
es fast immer vier. . . Eins will ich aber
gerne offen zugeben: Hätte ich nicht zufälliger¬
weise den Kollowskyim „Kehrwieder" gesehen,
und gehört, daß er nach dem Kirchner oder
Petersen fragte, so wäre der Defraudant be¬
stimmt entkommen und schwömme schon in weni¬
gen Stunden auf der „Presidio" als Kochsmaat,
das heißt, wenn er nicht versuchthätte . Kol¬
lowsky zu betrügen."

„Mir ist nicht recht klar, was Kollowsky da¬
bei zu tun hatte."

„Kirchner wollte unter dem Namen Kol¬
lowsky als Kochsmaat aus der ..Presidio"
anheuern, verstehen Sie nicht? Er hätte
Kollowskys Papiere erhalten und wäre uns

davongesegelt.
denn kein Menschhätte geglaubt, daß der be¬
trügerische Prokurist aus Dresden, der mit
300 000 Mark flüchtig ist, als Kartoffelschäler
auf einem Brasildampfer fährt. Den hätte man
eher in Monte Carlo oder als Passagier auf
einem Luxusdampfer vermutet."

„Und Kollowsky?"
„Sollte für seine Durchstecherei 50 000 Mark

haben und an Land bleiben. Das schien später
aber dem Kirchner zu viel Geld zu sein. Sie
stritten sich, und der Rest ist. daß der Pole den
Schwindler fesselte und knebelte und mit dem
ganzen Geld und dem Gummibauchdes Dres¬
deners sich an Bord der „Presidio"- zu retten
versuchte. Wenn die beiden Ehrenmänner aber
auch keinen Streit gehabt hätten, geschnappt
wären sie doch worden. Kollowsky hätte sich
nicht nach Kirchner oder Petersen erkundigen
dürfen. Das war der einzige Punkt in dem
sonst famosen Fluchtplan."

„Wie mögen die Leiden nur zusammen¬
gekommensein?"

„Kirchner war schon vor einigen Monaten
in Hamburg, ehe er das Geld unterschlug,
um sich Papiere zu beschaffen und in Ver¬
tretung aus irgendeinem Ueberseekahnan¬

zuheuern.
Hier gibt es doch Lokale, wo man für 20 Mark
die besten, saubersten Papiere, echte nach dazu,
kaufen kann. Wenn dann zwischen den beiden
Leuten so viel äußere Aehnlichkeitbesteht, wie
zwischen Kirchner und Kollowsky. so geht mei¬
stens alles glatt. Kirchner hat allerdings auch
damit eine Dummheit begangen, daß er den
Polen zu tief in seine Papiere gucken ließ. Er
hätte nicht 50 000 Mark, sondern 100 Mark
anbieten müssen. Dann wäre es glatter ge¬
gangen. Wenn er aber schon mal 50 000 gesagt
hat , so hätte er diese Summe aber auch zahlen
sollen."

„Dreihunderttausend Mark am Bäuch, und
dann dieser Geiz", sagte ich.

„Das war natürlich auch Theater. Auch der
kleine Geiz gehörte zu der Rolle, die Kirchner
sich zu fein ausgedacht und so nett gespielt
hat. Wäre alles glatt gegangen, so säße er als
Kollowskyquietschfidelin vier Wochen in Rio.
Und wenn wir den wirklichen Kollowsky hier in
Hamburg geschnappt hätten so würde der uns
schon eine Ääubergeschichteüber den Verlust
seiner Papiere erzählt haben, die wir not¬
gedrungen zu glauben hätten, da wir nichts
anderes beweisen könnten . . ."

Der Kriminalbeamte erhob sich: „Na , denn
guten Morgen . Wenn die Belohnung rich¬

tig ist, trinken wir einen Schoppen ."
Herr Nölting ging auf seinen großen brei¬

ten Stiefeln davon, und ich mußte denken, daß
seine Stärke doch nicht in den Füßen sitzt, son¬
dern auch in dem kurzgeschorenen grauen Kopf.

1,111.

AM großer Fahrt.
Nachdem ich am Morgen der vor Staunen

fast schwindlich gewordenen Nelly von der wah¬
ren Bedeutung des geizigen Filzes auf Num¬
mer 19 erzählt hatte, wartete ich, bis Max er¬
schienenwar und besuchte dann Edith Verha-
gen in ihrem Zimmer. Ich ließ mir nochmals
genau erklären, wo sie das Auto verlassen hatte,
und versprachihr dann, alles zu versuchen, um
das Unglück auf der nächtlichen Landstraße rest¬
los aufzuklären.

„Sie müssen mir aber die Wahrheit sagen,
Herr Ey", sagte das junge Mädchen und ,reichte
mir die Hand, „auch das Schlimmstekann ich
eher vertragen, als dieses ewige Bangen und
Warten . Wenn der Mann getötet worden ist,
dann wollen wir uns bereden, wie ich mich am
besten der Polizei stellen kann."

Ich telefonierte ein Auto und gab den Auf¬
trag, bis zur Wilhelmsburger Seite der
Harburger Elbbrücke zu fahren. Es war
ein diesiger Vormittag und kleine Schnee¬
flocken, die sich aber schon in der Lust wie¬

der zerstäubten, wirbelten umher.
Schnell ging die Fahrt über die flache Insel
Wilhelmsburg bis zur Elbbrücke. Der Chauf¬
feur machte ein etwas verdutztes Gesicht, als ich
ihn anwies, jetzt umzukehrenund langsam zu¬
rückzufahren.

Die Wiesen waren in einen milchigen
Nebel gehüllt, der wild durcheinanderbraute.
wenn die Rauchschwaden aus den Lokomotiven
der vielbefahrenen Strecke, die sich ein Stück in
der Nähe der Chaussee hinzieht, durch den Wind
zu Boden gedrückt wurden.

Im ersten Gehöft machte ich Halt.
Ein Bauer in Schaftstiefelnund Lodenjoppe

schien zuerst meine Frage nicht recht begreifen
zu können. Schließlich meinte er:

„I ja doch, jetzt fällt's mir ein. Eine kleine
Strecke weiter ist vor einigen Tagen ein leeres
Personenauto aufgefunden worden . . . Rich¬
tig. die Polizei hat es irgendwo sichergestellt.
Jch glaube in der Kaserne in Harburg."

„Wissen Sie . ob jemand dabei verunglückt
ist?"

„Nee, das weiß ich nicht. Aber ich küm¬
mere mich auch nicht viel darum, was aus
der Chaussee passiert. Fragen Sie man
oben weiter nach. Da liegt ein Haus dicht
an der Straße . Die werden es schon wis¬

sen. was geschehen ist."
Als ich das zweite Mal halten ließ, erfuhr

ich schon mehr. ja. ich erfuhr alles, was ich
wissen wollte . . .

„Herr Chauffeur", sagte ich, „ich muß jetzt
einmal an Ihre fachmännischen Kenntnisse
appellieren. Wollen Sie mir helfen hier auf
der Chaussee Spuren zu finden, die von einem
vor wenigen Tagen passierten Automalheur
herstammen?"

„Aber klar, Käpten", erklärte der Lenker der
Benzinkutsche und stieg aus dem Wagen.

Der Boden war noch nicht zu fest gefroren,
um keine Fahrspuren aufzunehmen, andererseits
lagen aber zwei Frosttage zwischendem Auf«
tauchen Edith Verhagens im Hotel „Kehrwie¬
der" und heute. Mit Hilfe des Chauffeurs
konnte ich leicht die neuen Spuren von den äl¬
teren unterscheiden.

„Hier, diese Rinne steht ganz so aus, als
ob der Lenker plötzlichvom Fahrweg ab¬
gekommen sei", meinte der Chauffeur und

wies auf eine leichte Fahrrille,
die jäh aus der Richtung gekommen war nn8
kurz vor der Wegböschungendete.

„Was mag das für ein Wagen gewesen
sein?"

„Ein leichter Wagen. Vielleicht ein leerer
Lieferwagen. Uebrigens gehen hier, einen hal¬
ben Kilometer entfernt, die Spuren weiter und
wieder auf die Chaussee zurück. Sehen Sie.
Herr, dieselben Reifenabdrücke. Bombensicher,
das ist dieselbe Karre."

„Die muß dann aber schön gesprungen sei«
. ? "
„Nee, von allein nicht. Hier die große«

Fußstapfen. Das sind Sipolatschen oder ich esse
meine Kappe. Hier ist der Wagen einfach hoch»
gehoben worden. Also muß es ein leichtes Lu¬
der gewesen sein."

„Das Auto, was mich interessiert, ist von
der Polizei sichergestellt."

„Dann hat es hier gestanden. Daran ist
nicht zu tippen, Herr."

Ich schätzte die Entfernung bis zu dem näch¬
sten Bauernhaus auf der rechten Steile der
Straße. Es mochten fünfzig Schritt sein. Auf
der anderen Seite der Chaussee braute der
milchige Rebel über den Wiesen. Der Ort schien
nach der Beschreibung Edith Verhagens der
richtige zu sein. Jetzt galt es zu erfahren, wer
llbergefahren worden war.

iForNetzung'olgt l

Versuchung im Warenhaus
Eine Tragödie der Armut.

(Berliner Brief .) Sechsundsechzig
Jahre war die Kleinrentnerin Sch. alt ge¬
worden. ohne daß sie jemals mit dem Gericht
oder der Polizei zu tun hatte Jahrelang hatte
sie Pfennig um Pfennig gespart, um sich einst
einen warmen Mantel für den Winter zu kau¬
fen. Sie mußte sich diese Pfennige buchstäblich
vom Munde absparen. Aber ein warmer Man¬
tel — der machte für die alte, an Entbehrun¬
gen gewöhnte Frau auch das bißchen Hungernwert.

Eines Tages hatte sie sechzehn Mark bei¬
sammen. Das mußte doch für einen Mantel
reichen! Frau Sch. hörte etwas von Schleuder¬
preisen und Ausverkauf und ging in ein
großes Warenhaus. Ein bißchen verwirrend
war es da, die vielen Menschen und die vielen
Sachen, die hier in ganzen Bergen zur Schau
lagen. Gern hätte sie das eine oder andere
gekauft, aber das Geld langte nicht. Der Man¬
tel war ja doch wichtiger.

Zwischen hastenden und erregt dahineilen¬
den Kunden schob sich die alte Frau schließlich
bis in die Konfektionsabteilung durch. Hier
hingen ja die Mäntel : viele schöne Mäntel.
Frau Sch. griff nach dem ersten und ließ den
Zipfel erschrocken wieder fallen: der Mantel
kostete 40 Mark. Ein Vermögen! Hilflos sah
sich das Mütterchen um. Da fiel ihr Blick auf
eine andere Reihe von Mänteln . Die waren
wesentlichbilliger. Die billigsten der ganzen
Abteilung. Sie kosteten 16.50 Mark.

16.50 — Frau Sch. besaß nur 16 Mark.
Mein Gott, wenn einem diese 50 Pfennige
nicht fehlen würden! Gibt es denn keine
Möglichkeit, um diese 50 Pfennig herumzu¬
kommen? Das Mütterchen sah sich rasch um —
die Verkäuferinnen waren alle beschäftigt.
Rasch ergriff die Frau den Zettel des Mantels,

der ihr am besten gefiel und versuchte, mit dem
Rillenrand eines Zweimarkstückesdie 50 weg¬
zukratzen. Im nächsten Augenblick hatte sie
eine Warenhaus-Detektivin bei dieser Tätigkeit
ertappt.

Frau Sch. glaubte, sie müßte vor Schamin
die Erde versinken. „Ach, bitte. Fräulein,
lassen Sie mich doch los," bat sie. „Ich hatte
noch nie mit der Polizei zu tun. Ich will es
nie wieder machen. Haben Sie Mitleid mit
einer alten Frau ."

„Ich kann nicht eigenmächtighandeln," ant¬
wortete die Beamtin. „Ich erfülle auch nur
meine Pflicht."

So kam das Mütterchen nach Moabit . Ganz
gebrochen saß die Greisin auf der Anklagebank,
Tränen flössen ihr über die mageren Wangen,Der Staatsanwalt beantragte erne Woche Ge¬
fängnis.

Der Richter im Schöffengericht-Mitte , der
über die alte Frau zu Gericht saß, zeigte sich
mild: er verurteilte die alte Kleinrentnerin,
die zum ersten Mal in ihrem Leben zur Be¬
trügerin werden wollte, zu zehn Reichsmark
Geldstrafe. Nicht, wie der Staatsanwalt es
gefordert hatte, wegen versuchter schwerer
Urkundenfälschung, sondern nur wegen ver¬
suchten Betruges. Denn — so meinte das Ge¬
richt — ein Etikett im Warenhaus diene, ja
doch nur dem inneren Betrieb und stelle nicht
die Grundlage des Vertrages dar, der zwischen
dem Kunden und dem Verkäufer geschlossen
werde. Man könne also nicht von 'einer
schwerenUrkundenfälschungsprechen.

Frau Sch- dankte gerührt dem Vorsitzenden.
Sie war glücklich, auf ihre alten Tage nicht ins
Gefängnis zu müssen. Aber der warme Man¬
tel wird wohl noch einige Zeit auf sich warten
lassen . . .

„Wollen Sie meine Derne sehen?"
Revolverschüsse gegen „Anquatschen".

Diese Geschichte, die wahrscheinlich schon dem¬
nächst ihr gerichtliches Nachspiel finden wird, ist
nicht in Amerika oder auf Korsika passiert,
sondern in der schönen Stadt Quedlinburg
im Harzgebiet. Dort ging ein junger Mann
eines Tages auf der Straße passieren, als sein
Blick plötzlich auf ein Paar hübscher, schlanker
Mädchenbeine fiel. Anscheinend hatte der
Jüngling viel Zeit, denn er heftete sich mit Be¬
harrlichkeitan die Fersen der jungen Dame und
verfolgte sie Schritt für Schritt. Die seiden-
LestrumpftenBeine gingen immer rascher und
— der junge Mann kam immer näher. Schließ¬
lich bog das Mädchen in eine wenig belebte
Seitenstraße ein ; der Jüngling kam natürlich
nach. Plötzlich blieb die Dame stehen und
wandte sich mit einem Ruck um:

„Sie wollen wohl meine Beine sehen, mein
Herr?"

Die Antwort des jungen Mannes muß nicht
gerade galant gewesen sein, denn die junge
Dame geriet in Wut ; ein Wort gab das andere,
bis das Mädchen plötzlich in ihre Handtasche
grif, einen Revolver zog und fünf Schüsse auf
ihren „Verfolger" abfeuerte.

Der junge Mann blieb glücklicherweise un¬
verletzt und lief, was ihm die Beine trugen,
zur Polizei. Dort nahm man der Amazone in
Seidenstrümyfen zuerst den Revolver ab, dann
die Personalien und schließlich durfte sie wieder
fortgehen. Die Sache wird ja voraussichtlich
für sie noch ein Nachspiel haben, aber der junge
Mann dürfte von seiner Jagdleidenschaft für
lange Zeit kuriert sein.



Ersparte slrberterlohne ^ tfotfe Drondkassen-
bettrüge.

. 2 " den verflossenen Wochen zeigte sich in
den Marschgebieten eine erschreckende Häufung
der Brände in landwirtschaftlichenGroßbetrie¬
ben. In den allermeisten Fällen wird als Ur¬
sache kürz und lakonischSelbstentzündung des
Heues angegeben. Das ist nun nicht etwa eine
bequeme Ausrede, sondern iit der Tat ist das
frisch eingebrachte Heu. so wie es in neuerer
Zeit gewonen wird, eine recht hohe Gefahr für
Saus und Hof und oftmals auch für Mensch
Aid ^ geworden. Die Hauptursache dieserArt Brände, die sich besondersauf den größeren
Hofen häufen, muß in der unsachgemäkenBe¬
handlung des Grasschnittes mit Hilfe der Ma¬
schinen gesuchtwerden. Ebenso wie in der In¬
dustrie die llebermechanisierugungeheure Ar-
beitermassen brotlos gemacht hat. weil man
mit der erhöhten Leistungsfähigkeit nicht eine
entsprechendeVerkürzung der Arbeitszeit durch¬
führte. so hat man auch in der Landwirtschaft
die Zahl der Hände durch technische Neuheiten
immer mehr verringert. Besonders der Sieges-
zwg der Elektrizität hat diese Entwicklung ge¬
waltig gefördert. Es war selbstverständlich, das;
auch die Erntemaschinen, insbesondere Mäher
und Wender, in die Marschen kamen und die
alten bewährten Methoden des Heumachens ver¬
drängten. Selbst die gewaltige Massenarbeits¬
losigkeit mit dem verstärkten Angebot von Ar¬
beitskräften hat keine Wandlung zum alten
Verfahren bringen können. Vielmehr werden
die Leute fast immer mit dem Bemerken ab-
aewiesen, daß man ja die Maschinen habe und
damit schneller fertig werde als mit der mensch¬
lichen Arbeitskraft.

Dieser Schnelligkeitsfimmel ist es aber, der
die Höfe dann der Brandgefahr aussetzt. Das
Schnellverfahren beim Mähen, Heuen und Ein¬
mieten läßt die Ernte nicht genügend ablagern,
vor allem dann nicht, wenn die Arbeit durch
trockenes Wetter gefordert wird. Denn aus
langer Erfahrung weis? man. das? die Brand¬

fälle um so geringer werden, je ungünstiger das
Heuwetter gewesen ist. Hat die Grasmäh¬
maschine erst ihre Arbeit begonnen, so wird
sie selten eher wieder abgestellt. bis die letzte
Wiese gemäht ist. Schwirrt das Messer der
Maschine noch in dem grünen Gras, so ist wäh¬
renddessen schon der Mann mit dem Heuwender
erschienen, dem in viel zu kurzen Abständen
alsbald die Harkmaschine folgt, um das ungare
Zeug in Haufen zusammenzuziehen, worauf
manchmal nach drei bis vier Tagen das Ein¬
fahren folgt.

Daß dies ungenügend abgelagerte, weil nicht
hochreif gewordene Heu leicht zur Erhitzung
neigt und Brände verursacht, ist nun schon so
oft erwiesen worden, das? man sich nur wun¬
dern kann, wie wenig solche Erfahrungen be¬
achtet werden. 30. 50. 70. 100 Fuder und mehr
werden in den großen Heuscheunen des Mar¬
schenlandesgelagert : einen darin ausgebroche¬
nen Brand zu bekämpfen ist meist eine Arbeit
von vielen Tagen, manchmal auch wohl von
Wochen. Charakteristisch ist. daß den Köter¬
bauern von den Behörden hinsichtlich des Auf-
stellens der Diemen und Schober auf bebauten
Grundstückenäußerste Schwierigkeiten gemacht
werden, obgleich bei denen die Gefahr der
Selbstentzündung fast völlig ausgeschlossen ist.
Natürlich muß auch bei kleineren Mengen ent¬
sprechendeSorgfalt aufgewandt werden, weil
auch aus anderen Gründen Brände entstehen
können, die leicht die vorhandenen Gebäude
vernichten könnten.

Es ist ohne Zweifel ein großer Nachteil für
Las Heugewinnen mit Maschinen, daß es noch
keinen Haufenstürzer gibt, womit die Hocken
auseinandergeworfen werden könnten. Denn
gerade das Stehen in Hocken und mehrmalige
Umwerfen derselben gibt erst die Möglichkeit
zum genügendenAblagern und völligen Reifen,
ferner ist in den letzten Jahrzehnten der Gras¬
schnitt wegen Nährwerterhöhung des Heues um

ungefähr 15 Tage vorverlegt worden. Je jim-
ger die Gräser sind, um so weicher und zarter
sind sie aber auch, und um so dichter und fester
lagern sie sich beim Einmieten. Daß sich in diesen
festen Massen die Hitze besonders leicht bildet
und das Heu zur Entzündung bringt, ist all¬
gemein bekannt. Wenn dennoch keine Anpas¬
sung an diese Vorgänge erfolgt, sondern immer
wieder die Feuerwehr erscheinen muß. um Hilse
zu leisten, und die Brandkassenfür den Schaden
aufkommenmüssen, zu dem doch auch die Klei¬
nen ihre sauren Groschenbeitragen müssen, so
sollte man erwarten, daß hier die Behörden
endlich ein ernstes Wort reden. Schließlich ist
doch die Allgemeinheit nicht dazu da. wegen er¬
sparter Arbeiterlöhne zu allen anderen Lasten
auch noch erhöhte Brandkassenbeiträge zu be¬
zahlen.

Ein Vermögen im Strumpf.
In Frankfurt am Main nahm der Fahn¬

dungsdienstder Kriminalpolizei einen 55 Jahre
alten Rumänen fest, der in Amerika naturali¬
siert ist. In seinen Strümpfen versteckt fand
man die Summe von nahezu 16 000 Dollar und
ferner einige Sparkassenbücherauf amerikanische
Banken. Es liegt durchaus kein Beweis da¬
gegen vor, daß der Mann das Geld auf unred¬
liche Art und Weise erworben hat Er erklärte,
es sich erspart zu haben. Er wird sich jedoch
wegen Vergehens gegen das Devisengesetz zu
verantworten haben. Außerdem fand man bei
ihm eine umfangreicheKorrespondenzund zahl¬
reiche Bilder von Frauen , mit denen er wegen
einer Heirat in Verbindung getreten war. Es
steht noch nicht fest, ob es sich um einen Heirats¬
schwindlerhandelt oder ob er tatsächlichnoch
auf Amors Pfaden wandelt.

Zwei Fußballspieler vom Blitz erschlagen.
Ein schweres Unglück ereignete sich während

einer Veranstaltung der freien Sportverbände
Lippe auf dem städtischen Sportplatz inLemgo.
Der erste Blitzschlageines heftigen Gewitters
traf in eine Gruppe von Fußballspielern, von
denen zwei sofort getötet und sechs erheblich ver¬
letzt wurden. Die Verletzten wurden in das
städtische Krankenhaus gebracht.

ver Mi « es Herr » MnMlWM»
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19. Pang ! Hoch gingen die beiden Hinter¬
füße und trafen Herrn Pimpelmann genau
unter der Nase. Der arme Mann taumelte
hintenüber und landete auf dem Eierkorb.
Tiefer und tiefer sank er in die zähe, klebrige
Masse hinein . . . Mit dem Gebäck vermischt
wurde es so ein recht schöner Eierfladen!

20. Stöhnend und ächzend kletterte Herr
Pimpelmann vom Wagen herunter. Seine
Hose war hinten steif wie ein Brett . Er
spannte den Esel aus und machte sich auf den
Weg, den starrsinnigen Vierfüßler hinter sich
herführend. Nach einem Viertelstündchen be¬
gegnete er Frau Zwiebel.

lNachdruck verboten.)
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21. Frau Zwiebel hatte einen Korb voll
Eier bei sich. Um doch etwas mit nach Hause
zu bringen, entschloß sich Herr Pimpelmann,
oen ganzen Korb zu kaufen. Während er nun
so mit Frau Zwiebel über den Preis unter¬
handelte, spazierte der Esel, immer grasend,
ruhig um die beiden hin, so daß der Zügel sich
ganz um sie herumwand.

Die „Niobe"-Avschleppung.
Das im Femarn-Belt gesunkene Schulschiff

„Niobe" kann wegen seines schweren Gewichts
nur unter Wasser abgeschlepptwerden. Etwa
zwei Seemeilen weit wurde das Wrack bereits
abtransportiert . Dann wurde es wieder auf
Grund gesetzt. Der Schiffskörperist jetzt von der
gesamten Takelage befreit.

Gewinnauszug
o.'Klasse 39. Preußisch-Süddeutsche

<265. Preuß.) Staats-Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Aus jede gezogene Nummersind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
k. Ziehungstag 15. August 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
4 Gewinn- ,u 10000 M . 180134 352369

16 Gewinne zu 5666 M . 59915 64814 9661 g
107326 1637SS 169616 212694 270832

IS Gewinne ,u 3606 M . 64069 121166 139123
263464 22923S 266373 345866 363508 393266

66 Gewinne zn 2666 M . 4156 1S341 39166 56306
77623 82465 111I6S 115273 153997 159009 159323
176461 192634 261425 235221 238649
273225 290373 292694
347683 355863 366122

116 Gewinne zu 1600 M.

310971
361164

314667
373751

246404
319586
393728

173 24631 26166 30211
36786 41271 44268 56646 61191 61762 56332 53483
66323 76546 165772 116188 123196 129270 130342
131704
149676
22S929
247296
294963
344613
333323

131813
166371
236886
246763
362768
362766
392436

137452
164416
234638
264441
326619
363433
396574

139163
177691
235432
265696
323S7S
364242

142693
186432
236641
269996
328165
372437

149472
217746
237892
292265
334614
373813

216 Gewinne ,u 566 Mk. 19321 22466 23170 29457
29536 32552 38638 46952 41683 42161 42562 42996
44161 44376 49517 56662 53632 63442 63584 77914
79167 79356 33666 85156 94388 96543 96140 99542111566
128972
153259
187753
199139
267766
221629
238665
266591
285653
316469
328633
353851
386296

114351
132866
154684
188526
266542
213752
227627
241351
271368
289921
314217
331183
366664
331159

118637
135564
156938
188926
263466
214S37
227335
244362
271481
366522
319725
336124
361162

126143
143549
165573
169563
264518
216635
234399
252563
273663
361333
323291
343946
376347

122102
147937
176516
192786
265424
213923
236664
254261
273784
365295
323561
344597
371536

125857
149721
176364
195566
267367
219345
237469
262699
281775
365673
324973
347737
372692

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinns
über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 16660 M . 237632
8 Gewinne , u 5666 M . 63463 176765 312373370401

26 Gewinne,n 3666 M . 26387 49131 162776
163887 174771 193239 216331 26833S 32347932635t

76 Gewinne zu 2606 M . 16736 16844 22936 39722
69729 63427 74697 79977 82769 109656 113201
126557 132450 135811 137329 148497 161935
177628 177411 185689 189416 266763 265496
267192 279976 366336 369327 314608 356663
362585 369736 376226 377417 3SS37S 387665

166 Gewinne zn 1060 W . 20024 26997 25526 26969
32326 46869 43627 68390 96211 91943 128399
131976 144763 145469 166537 179281 164962
189667 197077 193169 266634 262651 210257
212256 213875 215833 216779 226756 223951
237623 236105 233954 256076 265469 282666
291133 298692 302171 336272 333839 356663
356693 384486 360457 366152 374259 37573L7379431 391350 394233 -

194 Gewinns zn 560 M . 2667 16836 123W .154921L
26199 23899 24654 41727 49232 66487 5137tz 63695
53695 67323 68432 70613 76761 79626 86949 97374
161032 164665 164269 166616 113829 122621
1Z4243 133956 140914 142643 143336 143595
153169 157686 161364 165735 167943 166013
176197 174115 182441 184774 261953 204341
265776 203442 222193 229363 230645 247596
264343 254363 256190 266191 266436 272936
273326 276659 279597 260260 261746 284633
236863 293584 294666 29S624 297934 299614
362639 363769 364354 310367 316471 317459
319489 326458 322216 327334 332977 333696
336732 339670 339793 340643 3402S0 346353
341676 341988 346422 350320 353693 361219
361294 375566 366146 389767 3S23I6

Im Gewinnradeverblieben: 2 Prämien zu
je 600000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je S00000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000.
4 zu je 100000, 6 zu je 78000, 8 zu je 60000,
24 zu je 25000, 188 zu je 10000, 368 zu je 5000,
804 zu je 3000, 2366 zu je 2000, 4666 zu je 1000.
7768 zu je 600. 23378 zu je 400 M.

22. Kaum war der Kauf geschlossen, alsplötzlichmit großer Fahrt ein Auto vorüber¬
fuhr. Der Esel machte vor Schrecken einen
Seitensprung, wobei er mit solcher Kraft den
Zügel anzog, daß Herr Pimpelmann und die
Eierverkäuferin aneinander gepreßt wurden
und das Eigelb wie eine Fontäne in die Höhe
spritzte.

23. Ach, seht euch einmal an, wie der brave
Mann aussah! Wie ein Sankt-Klausbart
hing ihm die zähe, klebrige Eiermasse, mit
Stückchen Eierschale vermischt, vom Gesicht
herab. . . Mit seinem Taschentuch wischte er
das Aergste ab und machte sich seufzend auf
den Weg nach Hause . . .

24. Richtig! Da wurde er obendrein noch
tüchtig ausgelacht! Frau Pimpelmann brach
in ein wieherndes Gelächter aus- Der arme
Heinrich, der auch gern hätte lachen mögen und
es aber doch nicht wagte, rannte , fast in einem
heftigen „Hustenanfall" erstickend, zum Zimmer
hinaus . . .

GeWMicheS.
Die Mode für den Uebergang. Weun dis

Tage kürzer werden und ein kühleres Wetter
zu wärmerer Kleidung zwingt, wird für unsere
Damen die Kleiderfrage wieder einmal akut,
denn mögen die Zeiten auch noch so schlecht
sein: „etwas" muß schließlich jede Frau doch
zum Anziehen haben! Mit Freuden wird
deshalb das Erscheinen der zweiten August-
Ausgabe des Karstadt-Magazins begrüßt wer¬
den, das bereits eine Vorschau auf die kom¬
mende Modelinie bringt und fesche Hüte und>
geschmackvolle Kleider und Mäntel in reicher
Fülle vor Augen führt. Das Heft bringt ferner
einen interessanten Bilderbericht über eine
Seglsr -Sturmfahrt von Bremen nach Däne¬
mark, sodann hübsche Aufnahmen aus kommen¬
den Filmen, von volkstümlichen Kinderfesten,
mehr oder weniger gelungene bzw. grotesk
mißlungene Proben aus dem Gebiet der
Liebhaberphotographie, eine amüsante kultur¬
historischePlauderei über die „Modenhänd-
lerin" sowie einen Vilderartikel des amerika.
Nischen Filmstars Loretta Poung mit dem
Motto : „Man macht eine Chinesin aus mir".
Auch der übrige Teil des Heftes bringt Bei¬
träge in großer Fülle, die reiche Anregung
und Unterhaltung bieten.
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Wegen Gleisarbetten werden folgende Bahn¬
übergänge gesperrt:

Georastratze am 16.August 1932, von 12 Uhr
biß 21  Uhr.
Heiligengeiststratze vom 17. August 1938,
8 Uhr. bis 18. August 1932, 12 Uhr.
Donnerschwee»Straße vom 18. Aug. 1932,
12 Uhr , bis 19. August 1932,18 Uhr.

Oldenburg , den 16. August 1932.
Der Stadtmagistrat.

Sie reinen
keinen Mennig
zu viel für gute Repa¬
raturen durch Spezial-
Mechaniker an
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Oldenburg,
Lange Straße 73.
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Luxns-Bandonika
(3reihig) billig zu ver¬
kaufen od. geg. Geige zu
vertauschen. Ang . unt.
ck. zv. 169a. d. Geschästs-
stelled. Bl.
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Vsmen Sohlen.v. bis 2^
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Wer wöW Hitler?
Es ist längst bekannt, daß es die wohl¬

habendsten  Kreise des deutschen Volkes
sind, die sich in der Hakenkreuzpartei
ein Stelldichein geben und infolgedessenauch
ihren politischenKurs bestimmen/ Aber es ist
gut, wenn man die Richtigkeit dieser Behaup¬
tung einmal schlüssig und unwiderleglich be¬
weisen kann. Das ermöglicht eine Feststellung
über die Abstimmung der Kurgäste  in dem
wüttembergischenHöhenluftkurort Freud en-
stadt,  der zu den teueren Kurplätzen im
Schwarzwald gehört. Es sind dort wohl auch
einige Erholungsheime mit gemeinnützigen
oder konfessionellem Charakter, in denen auch
minderbemittelte VolkskreiseUnterkommenkön¬
nen, aber es überwiegen bei weitem die soge¬
nannten erstklassigenHotels und Pensionen.
In Freudenstadt hatte man nun bei der Reichs¬
tagswahl den Kurgästen, die mit Stimmscheinen
abzustimmen hatten, ein besonderes Abstim¬
mungslokal in der Schickhornstraße zur Ver¬
fügung gestellt, deren Einzelergebnis jetzt be¬
kannt geworden ist. Es erhielten dort:

412 -- 27,8H
326 -- 21,9

Nationalsozialisten
Zentrum . .
Deutschnationale
Sozialdemokraten
Staatspartei .
Deutsche Volkspartei
Christlicher Volksdienst
Kommunisten . . . .

Deutlicher kann kaum mehr erwiesen wer¬
den, daß die Bezeichnung der Hakenkreuzlerals
einer „sozialistischen" und als einer „Arbeiter"-
Partei der ordinärste Betrug  ist , auf
den allerdings leider auch zahlreiche Angehörige
der sozial bedrängten Volksschichten herein¬
gefallen sind.

322
156 ---
92 --
89 --
59 ---
18 ---

21,9
11,1  ^
5,7H
5,6 H
5,2H
1.0 A

Aus dem Oldenburger Lande.
Oldenburgische» Beamtentag in Elsfleth.
In Elsfleth  fand gestern sowohl die

Hauptausschußsitzungdes Landeskartells des
DeutschenBeamtenbundes wie der oldenburgi-
sche Beamtentag statt. Die Hauptausschußsitzung
wurde im Hotel „Eroscherzogvon Oldenburg"
abgehalten. Die Sitzung wurde eröffnet vom
VorsitzendenAlbers,  Oldenburg , der nach
kurzer Begrüßung sofort den Jahresbericht er¬
stattete. Er schildertedie Entwicklung der be¬
amtenpolitischen Lage im vergangenen Jahr
und mahnte, mitzuhelfen, den Beamtenbund
stark und geeint zu erhalten und ihn vor Infi¬
zierung mit Parteigeist zu verschonen. Der
Kampf des Beamtenbundes gelte auf politisch
und konfessionell neutraler Grundlage der Er¬
haltung des Berufsbeamtentums. — Den
Kassenberichtfür das Jahr 1931 erstattete der
Kassen- und Schriftführer Mohnkern.
Oldenburg. Danach betrugen die Einnahmen
6054,38 RM., die Ausgaben 5658,46 RM.. so
daß sich ein Kassenbestandvon 395.92 RM. er¬
gab- -Der Kassenführerlegte dann den Etat für
1932 vor, der mit 4520 RM. Einnahmen und
4064 RM. Ausgaben abschließt, so daß ein
Kassenbestandvon 456 RM. vorgesehen ist. —
Vorstand und Kafsenführung wurde Entlastung
erteilt. Es entspann sich dann eine lebhafte
Ausspracheüber den Jahresbericht , in der die
Beamtenzeitung, die Zurückweisung von An¬
griffen gegen die Beamtenschaft in den Tages¬
zeitungen und vor allem auch die Frage der
parteipolitischenNeutralität des Bundes behan¬delt wurde.

Der eigentlicheBeamtentag fand nachmittags
im „Lindenhof" statt, wo Bundesvorstandsmit¬
glied Stratmann.  Berlin , über das Thema
„Der Beamte in den Wirrnissen der Zeit"

9er Bürgermeister«.«Heringen
Vier Jahre Stadtoberhauvt mit gemischten Vavieren.

In der kleinen Stadt Heringen  im Kreise
Stendal hatte der Bürgermeister Werner zur
Zufriedenheit seiner 3900 Einwohner mehr als
vier Jahre die Verwaltung geführt. Als W.
nun wie täglich in seinem Büro saß, erschien
plötzlich ein Beamter der Staatsanwaltschaft,
der den Bürgermeister kurzerhand festnahm undin das Amtsgerichtsgefängnis Stendal ein¬lieferte.

-Man kann sich denken, daß diese aufsehen¬
erregende Verhaftung des Oberhauptes vonHeringen unter den 3000 Seelen einiges Er¬
staunen hervorgerufen hat. Was hatte derBürgermeisterverbrochen?

Die Festnahme hat folgende Vorgeschichte:Vor einiger Zeit hatte Werner, als er die Be¬
lange seiner Stadt vertrat , einen heftigen Zu¬
sammenstoß mit einem Geschäftsmann aus
Heringen, der das Oberhaupt mit Drohungen,
die niemand glauben konnte, überhäufte. Der
Bürgermeister konnte nichts anderes tun, als
gegen den Beleidiger Strafantrag bei der Sten¬
daler Staatsanwaltschaft stellen. Die Ange¬
legenheit hat aber einen anderen Weg genom¬
men, als Werner und die Zeugen des Auf¬
trittes annehmen konnten. Der beschuldigte
Kaufmann hatte u. a. die Behauptung auf-
gestellt, daß der Bürgermeister van Heringen
ein Monstre-Betrüger wäre, ein Hochstapler
schlimmster Sorte , der sich den hohen Posten
durch gefälschte Papiere verschaffthätte. Die
Staatsanwaltschaft ging dieser ungeheuren Be¬
hauptung nach und — der Kaufmann hatte recht.

Es hat sich tatsächlich herausgestellt, daß
Werner, als er sich im Jahre 1928 um den
Posten des Bürgermeisters der Stadt Heringen
bewarb, gefälschte Zeugnisse  eingereicht
hatte. Die Zeugnisse Werners waren so gut,
daß er von den zahlreichen Bewerbern sofort in
die engere Wahl kam. Den Ausschlagaber gab
eine Nachfrage, die über Werner in Stendal ge¬
halten wurde, wo dieser zuletzt als Oüersekretär
beim Magistrat tätig gewesen war . Seine letzte
Dienststelle hatte eine Auskunft über ihren Ober¬
sekretär gegeben, die die Heringer Stadtoäter

gischen Beamtenbundes, Indorf,  über aktu¬
elle oldenburgischeBeamtenfragen kurz refe¬
rierte. Die Verhandlungen wurden eröffnet
von dem VorsitzendenAlbers.  der u. a.
Amtshauptmann Willms und Bürgermeister
Ehlers.  Elsfleth , begrüßte.

Das Bundesvorstandsmitglied Stratmann
ging in seinen Ausführungen von dem Beschluß
des Bundesvorstandes in seiner letzten Sitzung
aus. indem er sich mit den Wegen zur Arbeits¬
beschaffung befaßt. Er schloß mit dem Appell,
den Beamtenbund zu stärken, der nur das eine
große Ziel, durch die Erhaltung des Verufs-
beamtentums, verfolge, Volk und Staat zudienen!
' Stadtkämmerer Indorf,  Oldenburg , ging
in seinen Ausführungen auf den unhaltbaren
Zustand ein, daß viele Beamte in den Gemein¬
den noch mehrere Monatsgehälter zu
fordern  haben und daß sie wegen der Nicht¬
zahlung der Gehälter zum Teil ihren eigenen
Verpflichtungen nicht Nachkommen können und
manche Kaufleute schon dazu übergehen, diesen
Beamten den Kredit zu verweigern. Dann be¬
handelte der Redner die zweite Sorge , die die
oldenburgischen Beamten im Augenblick be¬
drücke, nämlich die Gerüchte über Gehalts¬
kürzungen  Nach kurzer Debatte wurde eine
Resolution im Sinne des Vortrages angenom¬
men. — Das kurze Schlußwort sprach der Vor¬sprach, während der Vorsitzendedes Oldenbur- 1sitzende Albers.

Es lebe Vrosesfor Vittard!
Hausse in eingebildeten StratosphSrensliegern. - Merkwürdige

Wahnideen und Zwangsvorstellungen.
Es sind nicht nur sensationslüsterne Repor¬

ter und die interessierten Wissenschaftler, deren
mehr oder weniger ernste Aufmerksamkeitdurch
die zweite Reise des Professors Piccard in die
Stratosphäre gefesselt wird. Gelegentlich eines
Vortrages der berühmten Psychoanalytikerin
Dr. Lydia Sicher in der Wiener Universität
konnte man erfahren, daß auch hinter den Mau¬
ern der — Irrenanstalt die jeweils aktuellen
Tagesereignisseein Echo finden, wobei augen¬
blicklich die Figur des Brüsseler Professors im
Vordergrund steht.

Man kann beinahe so etwas wie ein Mode-
kesetz konstruieren, wenn man einmal genauer
Echt , auf welche Wahnideen denn die bedau¬
ernswerten Menschen, die wegen Geisteskrank¬
heit in einer Anstalt interniert wurden, haupt¬
sächlich verfallen. Nehmen wir zunächstden
Größenwahn, so werden die Zwangsvorstellun¬gen der Kranken vor allem durch die Ereignisse
der Außenwelt bestimmt. Freilich gibt es da¬
neben viele Unglückliche, dis da vermeinen.Homer oder Adam oder Eva zu sein: aber die
Zahl derjenigen ist doch viel größer, die sich für
eine der überragenden Zeitgestalten halten.
. Beispielsweise gab es vor dem Kriege, als
die chinesischen Wirren Monate und Jahre hin¬
durch die Spalten der Zeitungen beherrschten,
«ne Periode, in der es in jeder Irrenanstalt
putzend? von „Kaisern von China" gab. Heute
Abt es unter den Irren unzählige „Hinden-

„Mussolinis", „Hoovers" und ebenso
und Chaplin. Nurmi und Dempsey zahlreich ver¬
beten. Aus den Tagen, wo der Name Einstein
m der ganzen Welt genannt wurde, haben sich

letzt eine Reihe von Nachahmern in den
Irrenanstalten behauptet.

es denn weiter nicht verwunderlich.
»N dre erste erfolgreiche Stratosphärenreise des
TTmessors Piccard allenthalben in den Irren-
unsialten eingebildete Stratosphärenflieger auf-
Mchen ließ, die sich zumeist auch den Namen
Mccard zulegten. Und obwohl die Insassen der
Irrenanstalt recht streng von der Außenwelt

und ihren Ereignissen abgeschlossen sind, muß
doch wohl eine ganze Menge durchdringen: denn
bereits jetzt ist wieder eine starke Zunahme der
„Piccard-Süchtigen" zu verzeichnen.

Besonders tragisch wirken auf den Außen¬
stehenden die scheinbar„lichten Momente", wenn
etwa derselbe Mann , der sich einbildet, jenen
Ballon konstruiert zu haben, mit dem er in die
Stratosphäre Vordringen will, seinen Pfleger
bittet, ihm doch zu sagen, wie er wohl seine
Schuhe zuknöpfen kann. Die Aerzte belehren
uns jedoch und sagen, daß es nicht richtig ist,
hier von lichten Momenten zu sprechen. Die
Wahnvorstellungen sind in derartigen Fällen
meist ununterbrochen vorhanden: nebenher be¬
steht das Verhältnis zur wirklichen Welt, das
den Irren oft zu Handlungen zwingt, die einen
normalen Eindurck machen. Es handelt sich
hierbei um zwei gleichzeitig existierende Wel¬
ten in derselbenMenschenseele, die jedoch nichts
miteinander zu tun haben und auch niemals
miteinander in Konflikt geraten.

Von einem Patienten wird berichtet, daß
er sich für den reichsten Mann Oesterreichshält
und täglich stundenlang Telefongesprächemit
Rockefeller führt, wobei er immerzu von seinen
großen Reichtümern erzählt . . . . Um einen
Augenblick später zu seinem Pfleger zu kommen
und ihn um einen Groschen für eine Zigarette
anzubetteln.

Der Arzt ist bei der Behandlung dieser Pa¬
tienten deshalb so besondersschwer daran , weil
jeder Fall sich von allen anderen Fällen unter¬
scheidet und jedesmal eine andere Heilmethode
notwendig ist. Es kommt für den Psycho¬
analytiker darauf an, den Anlaß zu finden, aus
dem der Kranke gerade zu seiner besonderen
Zwangsvorstellunggekommen ist. Gelingt dies,
so ist der schwierigste Teil des Weges zur Hei¬
lung meist zurückgelegt. Glücklicherweise darf
man feststellen, daß die mit Hilfe der Psycho¬
analyse erzielten Heilerfolge sich stetig vermeh¬ren.

nicht mehr zurückhalten konnte, Werner zu
ihrem Bürgermeister zu wählen. Und sie hatten
sich in der Person dieses Mannes nicht getäuscht.
In den vier Jahren seines Amtes führte er die
Stadt zur Zufriedenheit ihrer Bewohner durch
Dick und Dünn. — Wenn es nicht vor einiger
Zeit zu dem Zusammenstoß gekommen wäre, werweiß, ob man den tüchtigen Stadtvater , der
leider ein Betrüger war, jemals verhaftet hätte.Aber jetzt ist der Bürgermeistervon Heringen
als ein Betrüger schlimmster Sorte entlarvt.
Die Recherchen der Stendaler Staatsanwaltschaft
haben die Ungeheuerlichkeitergeben, daß dieserMann von Beruf nichts anderes als ein Schuster
ist. In seinen Bewerbungen, die er damals beim
Stendaler Magistrat und bei der Heringer
Stadtverwaltung eingereichthatte, hatte er an¬
gegeben, daß er ein Realgymnasium absolviert
habe und während der Kriegsjahre als Zahl¬
meister tätig gewesen war. Jetzt stellte man fest,
daß die Schriftsätze, die Papiere , Fehler auf¬
wiesen, daß sie durch die Bank gefälscht waren.
Man ging der Sache nach und erlangte die Er¬
kenntnis, daß Werner nicht ein Realgymnasium,
sondern eine Volksschule absolviert und das ehr¬
bare Schu h m a che r Handwerkerlernt hatte.

Nach dem Kriegsende hatte Werner dann mit
gefälschten Papieren den Versuch gemacht, beim
Stendaler Magistrat als Beamter unterzu¬
kommen. Es gelang ihm nicht nur, sondern
Werner war bald einer der Tüchtigsten im Amteund avancierte in verhältnismäßig kurzer Zeit
zum Obersekretär.

Nun ist der Schuhmacher, der sich zum Bürger¬
meister emporgeschwindelt hatte, aber nichts¬
destoweniger ein Mann , der wie «in Bürger¬
meister zu handeln verstand, in dem Zimmer, in
dem er Jahre lang die Geschicke der Stadt
Heringen lenkte, verhaftet  worden . Aus
dem Bürgermeister Werner haben die gleichen
Papiere, durch die er vor vier Jahren zu Amt
und Würden kam, den Betrüger Werner gemacht.
Ein Schwindler von Format , aber ein genialer,
der sich demnächst vor dem Richter zu verant¬worten haben wird.

Landcsschösfengerichtssitzung in Delmenhorst.
Zu einer außerordentlichen Sitzung begab

sich am Montag das Landesschöffengericht nach
Delmenhor  st. Von den zunächst vorgesehenen
drei Verhandlungen wurde eine, gegen den Voll¬
ziehungsgehilfen P . aus Wildeshausen
wegen Unterschlagung gerichtet, vertagt, weil
einer der Hauptzeugen nicht zur Stelle war.
Eine zweite Strafsache kam nicht zum Austrage,weil sie wahrscheinlich ohne weiteres durch den
Amnestie-Erlaß erledigt wird. — Abgeurteilt
wurde jedoch eine mehrteilige Vetrugsangelegen-
heit. Sie betraf den aus der Untersuchungshaft
vorgeführten DienstknechtH. Er hat ein län¬
geres Strafregister aufzuweisen, u. a. verurteilte
ihn das Schöffenaerichtfp Bassum wegen-Be¬
truges im Rückfalle zu zwei. Jähren Mefängnis,
die er verbüßt hat. Es wird ihm jetzt' folgendes
zur Last gelegt: 1. sich von einem Fahrradhänd¬
ler in Wildeshausen durch die unwahre Angabe,
daß er ein Guthaben bei der Spar - und Dar¬
lehnskasse habe, ein Fahrrad erschwindelt zu
haben und ihn ferner veranlaßt zu haben, mit
ihm einen Vertrag über den Ankauf eines
Motorrades auf Kredit abzuschließen: 2. die
Witwe M. in Wildeshausen durch die Behaup¬
tung, er bekomme von seinem früheren Arbeit¬
geber noch 90 RM. Lohn und 104 RM. Ent¬
schädigung für entgangene Kost und Logis, ver¬
anlaßt zu haben, ihn auf Kredit zu beköstigen,
trotzdem er keinerlei Ansprüche mehr hatte;3 einem Maurer H. in Wildeshausen ebenfalls
durch die Angabe, daß er noch 200 RM. von
seinem früheren Arbeitgeber erhalte, veran-
latzte, mehrere Teile eines Fahrrades auf Kre¬
dit an ihn zu verabfolgen; 4. sich dadurch ein
Fahrrad erschwindeltzu haben, daß er einem
Kaufmann vorspielte, er habe viel Geld in der
Bank in Dötlingen. Es handelte sich um einMotorrad im Werte von über 900 RM. Auch
eine Lederjacke erhielt er noch freundlichst auf
Kredit dazu. H. beging hier auch noch eine
schwere Urkundenfälschung,  indem er
mit dem Namen eines Fritz Meyer  aus
Wohlds, für den er sich auch ausgegeben hatte,
den betr. Kaufvertrag unterschrieb. Vorsichtiger¬
weise behielt der Kaufmann vorerst die Sachen,
war aber gerne bereit, ein Fahrrad aushilfs¬
weiseH. zur Verfügung zu stellen. In allen Fäl¬
len verloren die Betrogenen den gesamtenWert
der Gegenstände, da der Angeklagte vollständigmittel- und arbeitslos war . — Da H-. der im
übrigen geständigwar, fest behauptete, der Mei¬
nung gewesen zu sein, er habe tatsächlichnoch
Außenstände und man ihm diese Behauptung
nicht widerlegen konnte, so mußte bei den hier¬
zu in Frage kommendenFällen seine Frei¬
sprechung erfolgen. Für die verbleibendenStraf¬taten verhängte das Gericht jedoch über ihn
eine Gefängnisstrafe von einem
Jahre.

Werkstättenlehrlinge für die Reichsbahn.
Die Deutschs Reichsbahn-Gesellschaft stellt

auch im nächstenJahre , am 1. April, wieder
eine Anzahl von WerEstättenlehrlingenfür das
Schlosser-, Dreher- und Kesselschmiedehandwerk
m ihren Ausbesserungswerkenein. Die Lehr,
linge erhalten vom ersten Tage an Vergütung.Die von den Werken geführtenBewerberlisten
werden am 1- Oktober 1932 geschlossen. Den
schriftlichen Vswerbungsgesuchen ist ein Ge¬
burtszeugnis und das letzte Schulzeugnis bei¬
zufügen. Im übrigen erteilen die Werkebereitwillig Auskunft- Derartige Reichsbahn-
Ausbesserungswerkebefinden sich in Glückstadt,
Neumünster, Wittenberge, Rostock, Stendal,
Hannover-Leinhausen. Sebaldsbrück bei Bre¬
men. Oldenburg (Oldbg.), Osnabrück, Lingen
(Ems) u. a- m.
Die Personaloeriinderungen in der Leitung ver

staatlichenPolizei.
Die vor kurzem gerüchtweise mitgeteilten be¬

vorstehendenAenderungen in der Leitung der
staatlichen Polizei sind nunmehr durchgeführtund werden amtlich Lekanntgegeben. Der bis¬

herige Kommandeur der Ordnungspolizei und
Gendarmerie, Polizeioberst Wantke, ist wegen
Ueberschreitung der Dienstaltersgrenze zum
1. November in den Ruhestand versetzt worden,
aber bereits ab 15. August beurlaubt und von
den Komandeurgeschäftenentbunden. Aus dem
gleichen Grunde ist auch der Polizeimajor
von der Hellen in den Ruhestand versetzt wor¬
den; er übernimmt die Geschäfte des Komman¬
deurs des Oldenburgischen Gendarmeriekorps
mit der Dienstbezeichnung als Polizeioberst¬
leutnant . — Mit der Wahrnehmung der Ge¬
schäfte des Komandeurs der Ordnungspolizei ist
vom 15. d. M. an der Polizeimajor Sassenberg
beauftragt worden.
OldenburgischeSchlachtsteuerab 1. September?

Wie die „Allgemeine Fleischerzeitung" aus
zuverlässiger Quelle erfahren haben will, soll die
oldenburgische Schlachtsteuer ab 1. September zur
Einführung kommen.
Weitere Steigerung der WohlsahrtserwerLslosen-

ziffer.
Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen stieg

im Monat Juni um 640 auf 11936. Die pro¬
zentuale Zunahme der Ziffer bis Ende Juni be¬
trug 5,7 Prozent und war damit wesentlich
höher als der Reichsdurchschnitt von 3,2 Prozent.
Auf 1009 Einwohner umgerechnet betrug die
Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen 22 im Frei¬
staat Oldenburg gegenüber 38 im Reich. Die
Ziffer in den städtischen Bezirksfürsorgever-
bänden war 36, in den ländlichen Bezirken 18.
Die Steigerung der Zahl der Wohlfahrts¬erwerbslosenin Oldenburg war wesentlich höher
als im Reich, sie hat sich gegenüber Ende 1931
mehr als verdreifacht, im Reich mehr als ver¬
doppelt.

NoedwsftdeutkcheRundfchmi.
Tettens. Viehseuche.  Unter dem Vieh¬

bestand der Landwirte O. Büstng-Bärdeich, I.
Barre und Vuller, Tettens, ist die Maul- und
Klauenseuche ausgebrochen.

Edewecht. Zwei Opfer des Küsten¬
kanals.  Der am 25. September 1895 in
Ostevow (Posen) geborene Johann Posewik
badete am Sonntag um 2.15 Uhr im Kanal,
wie an den Vortagen zusammenmit mehreren
anderen Personen. P . war des Schwimmens
noch ziemlich unkundig, hatte zwar den Kanal
schon mal durchschwommen und wollte wieder
den Kanal durchschwimmen. Ungefähr in der
Mitte des Kanals verließen ihn seine Kräfte
und er versank vor den Augen seiner Mit-
Laden'den, ohne daß diese ihm Hilfe bringen
konnten. Die Polizei wurde sofort gerufen.
Obwohl man die Unfallstelle genau bemerkt
hatte, gestalteten sich die Bergungsarbeiten
äußerst schwierig. Erst gegen 6 Uhr wurde
die Leichs mit einem Fischnetz aus dem Kanal
Herausgeholt. — In Campe  ertrank der
Landwirt Bruns , wahrscheinlichinfolge eines
Schlaganfalls, im Küstenkanal. Der Ertrunkene
hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Augustfehn. MilchÄiebe in Tätig  -
ke i t.. In letzter- Zeit mußten hier iFMIe
Viehhalter feststellen, daß, wenn sie
zum Melken kamen, ihre Kühe bereits ausgs-
molken waren. Trotzdem schon verschiedentlich
Wache gehalten wurde, konnte noch keine Er¬
mittlung des Täters erfolgen.

Elisabethfehn. Ein Kolonat durch
Feuer vernichtet.  Das Anwesen des
KolonistenWillms ist ein Raub der Flammen
geworden. Das gesamte Vieh, das sich nicht aufder Weide befand, verbrannte ebenso wie das
gesamte Inventar . Verbrannt sind drei
Schweine und 30 Stück«Geflügel.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei Rog¬
genstede wurde eine Frau aus Dornumersiel
von zwei jungen Burschen angefallen und auf¬
gefordert, ihr Geld herzugeben. Als sie laut
um Hilfe rief, stießen sie die Burschen in den
Graben. Sie entflohen dann in ein Kornfeld,
aus dem sie gekommen waren. —In dem Hause
des Kaufmanns I . Brey in Flachsmeer brachFeuer aus. Das Haus brannte in kurzer Zeit
bis auf die Umfassungsmauernnieder. Vier
Schweine und mehrere Hühner
kamen in den Flammen um. Auch konnte nur
sehr wenig von dem Lingut gerettet werden. —
Die bereits am 6. August fällig gewesenen Ge¬hälter der Stadt Delmenhorst  für
ihre Lehrer, Angestellten usw- konnten bisher
noch nicht zur Auszahlung gebracht werden.Vertreter des Magistrats und des Finanz¬
ausschusses sind Leim Ministerium vorstellig
geworden, um die katastrophale Lage zu schil¬
dern. — Auf der Straße von Cloppenburg
nach Möllbergen mußte ein Trecker mit An-
hängewagen, der mit Pfannen beladen war, zu
weit nach der Straße ausbiegen. Der Pfannen¬
wagen von Raker-Mollbergen geriet in den
Straßengraben, wobei reichlich tausend Ziegel
zerbrachen. Eine erregte Auseinandersetzung
der Beteiligten beschloß den Unfall. — In
Westerstede  kam der Haussohn Meinen aus
Burgforde mit seinem Motorrad dadurch zu
Fall , daß ihm plötzlich ein kleiner Hund vor
das Rad lief. Durch den Fall auf das Stein,
Pflaster zog sichM. besonders schwere Ver,
letzungen am Kopf zu. — In Burgforde
machte ein 82 Jahre alter Landwirt aus^
Schwermut seinem Leben ein Ende- — Einen
schweren Unfall  erlitt in Südede¬
wecht  ein Arbeiter St . beim Dreschen. Er
war damit beschäftigt, auf der Maschine die
Garbenbänder aufzuschneiden. Hierbei glitt
ihm das Messer aus und verursachteeine tiefe,
klaffende Fleischwundeam linken -Unterarm.
Durch Abbinden des Armes konnte bis zum
Eintreffen des Arztes ein größerer Blutverlustvermieden werden-

BmefSMerr.
Erbangelegenheit. Da Sie keine näheren

Angaben machten, insonderheit auch nicht mit-
teilten, ob der Vater noch lebt und woher das
Vermögen (ob vom Vater oder der Mutter)stammt, können wir die Anfrage nicht beant¬
worten. Sie müßten uns entweder diese Anq
gaben machen oder, was sich noch mehr empfeh¬
len ließe, das Arbeitersekretariat. Bordumsir. 2,
aufsuchen, wo Ihnen eine klare Antwort zuteilwird.
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Bon der Olympiade.
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Die deutsche Wasserball-Mannschaft siegte mit 10 : 0 über Japan und errang damit den zwei-
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. u uoer Uliv errang oamrr oen Wels - - -
ten Sieg im Gesamt-Klassement und eine silberne Medaille für Deutschland. « m- m ^ ^ ^ ^

' ^ Der Vierer mrt Steuermann des Berliner Ruder -Clubs, der Endsieger wurde und damit
eine weitere Goldmedaille für Deutschlanderrang . Von links nach rechts: Eller, Meyer,

Steuermann Neumann, Spremberg, Hoeck.

Der Komponist von Hausegger.

Siegmund von Hausegger, der langjährige
Direktor der Münchener  Akademie für Ton¬
kunst, feiert am 16. August seinen 60. Geburts¬
tag. Hausegger besitzt auch als Komponist
mehrerer Chor- und Orchesterwerkeeinen be¬

deutenden Namen.

MUMM

Die deutschenBoxer Schleinkofer (Federgewicht) und der Weltergewichtler Campe (rechts),
die sich beide die Teilnahme an dem Schlußkamps ihrer Gewichtsklasse erkämpften und die
nach dem Ausscheidenaller anderen Europäer automatischdiesjährige Europameister wurden.

Rücktritt des Berliner Funk-Jntendanre «,

Dr. Hans Flesch,  seit 1929 Intendant der
Berliner Funkstunde, hat auf Wunsch des neuen
Rundfunk - Kommissars, Ministerialdirektor

Scholz, seinen Posten niedergelegt.

Am Start zum Europa -Flug. Aum neuen Leiter des Berliner Rundfunk « '
ernannt.

?
Dr. F. L. Duske  ist nach der Abberufung des
bisherigen Intendanten Flesch zum kommissari¬
schen Leiter des Berliner Rundfunks bestellt

-«

5TFIWZLR

schen Leiter des Berliner Rundfunks bestellt
Links: Blick in die Halle von Staaken, wo jetzt alle am Europa-Flug teilnehmenden Flugzeuge versammelt sind. In Berlin -Staaken findet worden. Dr. Duske war zuvor Pr ^ rammleiter
sowohl,die technische Vorprüfung wie der Start der mehr als 7606 Kilometer langen Flugreise statt. — Rechts: Eines der neuen Hinkel- der Reichsrundfunk-Eesellschast.
Flugzeuge mit zurückgeklappten Flügelflächen. Die Möglichkeit einer solchen Einziehung der Flügel ist eine Vorbedingung für die technische
Prüfung der Flugzeuge. Mit dem Heinkel-Typ wird diesmal vor allem der deutsche Flieger Morzig starten, der schön zweimal den Europa-

Flug gewann.

liekerl VtUIÜ HW A
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IadeNSdWche Umschau.
Um die 40-Stundenwoche auf der

Marinewerft.
Von Organisationsseite wird uns geschrie¬

ben: Wie aus einem Schreiben des Reichs¬
wehrministers an die Marinewerft ersichtlich ist,
versucht man erneut die Verkürzung der Ar¬
beitszeit aus der Marinewerft einzusühren.
Bekanntlich wurde dieser Versuch schon einmal
gemacht. Die Unzufriedenheit, die die Verkür¬
zung der Arbeitszeit damals im Gefolge hatte,
hervorgerufen durch die unterschiedliche Behand¬
lung in der Handhabung und der durch die Ver¬
kürzung der Arbeitszeit hervorgerufenen minde¬
ren Entlohnung, ließen die Einführung der
48-Stundenwochewieder ratsam erscheinen. Alle
diese Nachteile werden durch das neuere Schrei¬
ben des Reichswehrministers nicht aus der
Welt geschafft. Eingehend wird zu prüfen sein,
inwieweit den Wünschen des Reichswehrmini¬
sters Rechnung getragen werden kann, um den
Arbeitslosen zu helfen. Besonders erschwerend
in der erneuten Prüfung wird die Tatsache her¬
vorgehobenwerden müssen, daß seit Aufhebung
der verkürzten Arbeitszeit weitere Lohnkürzun¬
gen eingetreten sind und der Leibriemen einige
Löcher enger geschnalltwerden mußte. — Vor¬
erst diese wenigen Bemerkungen zu dem
Schreiben, aus das wir in den nächsten Tagen
noch zurllckkommenwerden. Unverständlicher-
weise sollen die jetzt erneut ausgesprochenen
Kündigungen von diesem Schreiben noch nicht
berührt und durchgeführt werden.

Aepfel fliegen ins Fenster . . .
Gestern abend zwischen 1ü und 11 Uhr wurdeein Anwohner der Hindenburgstraße, der mit

einem Bekannten plaudernd im Zimmer saß,
dadurch aufgeschreckt, daß plötzlich Aepfel ins
Fenster geworfen wurden. Er veranstaltete eine
Hetzjagd hinter den Tätern, konnte sie aber
nicht stellen. Ein Passant, der als vermeint¬
licher Beteiligter angehalten und bedroht
wurde, mußte polizeilichen Schutz in Anspruch
nehmen. Nach der AiMbe des mit den Wurf¬
geschossen Bedachten soll es sich um einen politi¬
schen Racheakt handeln. Näher liegt aber doch
wohl die Vermutung, daß sich jemand einen
Scherz erlaubte.

Gartenfest.
Mittwoch, den 17. August, abends 8.30 Uhr,

veranstaltet die Badeverwaltung im Kurpark¬
haus ein Gartenfest zur Begrüßung der neu
eingetroffenen Reisegesellschaften aus Rhein¬
land-Westfalen und Berlin. Außer dem großen
Konzert des Kurorchesters werden gesangsMnst-
lerische Vorträge geboten. Der übliche Kurball
soll das Fest beschließen. Bei ungünstiger Wit¬
terung findet das Konzert im Saal statt.
Sämtliche Kurgäste und Einwohner sind ein¬
geladen.

Letzte Fahrt mit „Stadt Rüstringen" nach
Norderney.

Väderdampfer „Stadt Rüftringen" unter¬
nimmt am kommendenDonnerstag seine letzte
Sonderfahrt nach Norderney. Es ist allen
Badegästen und Einwohnern der Jadestädte
noch einmal Gelegenheit geboten, das mondäne
Bad Norderney aufzusuchen. Die herrliche See.
fahrt, entlang den ostfriesischen Inseln , wird
für viele ein besonderer Anreiz sein, diese
billige Fahrt mitzumachen. Musik ist an Bord.
Fahrkarten sind im Vorverkauf zu haben.

Eeschäftsübernahme.
Herr Carl Ottens  übernimmt am 1. Sep¬

tember das CafS und Restaurant „Central ".
Bismarckstr. 152, Nähe der Grenzstraße.

Verlogene kommunistische Berichterstattung.
Unter der Ueberschrift: „Röver-Polizei führt

mit Gummiknüppel eine Exmittierung durch.
Arbeiter verprügelt und verhaftet" schreibt die
Bremer „Arbeiterzeitung" vom Sonnabend, dem
13. August, Nummer 189. 1. Beilage. 3. Seite:
„Wilhelmshaven.  Vor einigen Tagen
wurde ein älterer Arbeiter, dem man seine
Rente von über 80 RM. auf 48 RM. monat¬
lich gekürzt hatte und der dadurch einen Monat
Miete rückständig wurde, auf Beschluß des Ge¬
richts exmittiert. Eine andere Wohnung wurde
demselben nicht zur Verfügung gestellt. Der
Arbeiter, ein Mitglied der Eisernen Front , und
weit über 20 Jahre in der SPD . organisiert,
wurde mit seinem Ersuchen um Hilfe von den
hiesigen SPD .-Bonzen und der Eisernen Front-
Führung abgewiesen." — Dazu erklärt die So¬
zialdemokratischePartei , daß der in Frage
kommendeArbeiter überhaupt nicht in der So¬
zialdemokratischenPartei organisiert war und
auch nicht Mitglied irgendeiner Formation der
Eisernen Front gewesen ist. Auch hat der Be¬
treffende sich nie mit einem Ersuchen um Hilfe
an die Ortsleitung der hiesigen SPD ., noch an
die Eiserne-Front-Führung gewandt, konnte
daher auch nicht abgewissenwerden. Diese ver¬
logene Berichterstattung, sicher eines hiesigen
Kozis, reiht sich würdig deren bisherigen Taten
an. und verdient es diese Lumperei nur . niedri¬
ger gehängt zu werden.

Von der Reichsmarine.
Poststation für das Flottenkommando, das

Oberkriegsgericht und Linienschiff „Schleswig-
Holstein" ist bis zum 17. August Kiel-Wik, vom
l8. bis 19. August Travemünde, vom 20. bis
21. August Timmendorferstrand, vom 22. bis
24. August Travemünde und vom 28. August ab
bis auf weiteres wieder Kiel-Wik. — Linien¬
schiff „Schlesien" mit dem Befehlshaber der
Linienschiffe an Bord verließ gestern um 15 Uhr
den Kieler Hafen. — Artillerieschulboot„Fuchs"
lief gestern mittag in Tönning ein. — Zielschiff
^Zähringen", Scheibenschlepper„T. 185" undWerftdampfer „Boreas" trafen gestern mittag
vor Helgoland ein. — Artillerieschulboot
„Delphin'̂ ist gestern in Heiligenhafen einge¬
troffen. — Die 4. Torpedobootshalbflottille mit
den Booten „Albatros", „Kondor", „Falke" und
„Möwe" sowie Torpedoboot „Seeadler" passier¬
ten gestern 17.10 Uhr Cuxhaven die Elbe auf¬
wärts auf dem Marsche nach der Ostsee. —
Kreuzer „Leipzig" verholte gestern vormittag
von der Rordmole der 3. Einfahrt nach dem
Probefahrtskai. — Die 5. Kompanie Schiffs¬
stammdivision der Nordsee hat heute früh den
Standort verlassen zu einer mehrwöchigen
Uebung auf dem Truppenübungsplatz Senne¬
lager. Poststation ist bis zum 5. September
Sennelager bei Paderborn , ab 6. September
wieder Wilhelmshaven. — Das dänische
Fischereischutzboot„Island Falk" hielt sich vom
12. bis 15. August in Bremerhaven auf.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NNW. 2, bewölkt, See 2,

Dünung. Temperatur 18 Grad: Minsenersand:
Wind NNW- 2, bedeckt, See ruhig, Tempera¬
tur 18 Grad: Wangerooge: Wind NW 2,
bedeckt, See 1, Temperatur 19,5 Grad : Vos¬
lapp: Wind NW- 2, bedeckt, Hochwasserge¬
wöhnlich, Temperatur 20 Grad.

Vom Hafen.
.Lotsendampfer „Rüftringen" ist heute vor¬

mittag zu Rsvisionsfahrten und Seezeichen¬
fahrzeug „Schillig" zur Proviantversorgung
nach den Üeuchttürmen ausgelaufen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Schwache bis mäßige

Winde zwischen Nord und O, wolkig bis heiter,
abnehende Gewitterneigung, warm. — Hoch¬
wasser ist um 1.55 Uhr und 14 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Fritz Hincke", Kapt. Brock¬
mann, von der Nordfee in Wesermünde; „Ra¬
stede", Kapt. Klatt , von der Nordsee in Weser-
miinde: „Paul Kühling", Kapt. Ernst, von
Island in Wesermünde: „Karl Kühling", Kapt.
Schütte, von der Nordsee in Wesermünde:
„Nürnberg", Kapt. Lucht, von der Nordsee in
Humiden; „Köln", Kapt. Streek, von der Nord¬
see in Aberdeen; „Delmenhorst", Kapt. Kiel,
von Island in Altona. — Abfahrt heute:
„Hans Wried", Kapt. Buß, nach der Nordsee;
„Nürnberg", Kapt. Lucht, von Humiden nach
der Nordsee; „Koblenz", Kapt. Streek, nach der
Nordsee; „Delmenhorst", Kapt. Kiel, von Al¬
tona nach Island ; „Präsident Rose", Kapt.
Vuchholz, von Aberdeen nach Island.

Schießübungen auf Borkum. In der Zeit
vom 8. bis 9., 13. bis 14. und 15. bis 17. Sep¬
tember 1932, zwischen9 und 23 Uhr, finden
Schießübungen aus den Küstenbatterien auf
Borkum statt. An Land werden kleinere Teile
des Strandes und Dünengeländes im Ostlande
abgesperrt. Der Luftraum über dem Schieß¬
gebiet ist bis 7000 Meter Höhe gefährdet. Die
Absperrung erfolgt an Land durch Posten, in
See durch Fahrzeuge der Reichsmarine. Ihren
Anweisungenist Folge zu leisten. Das Liegen¬
lassen von Fischgerätenim Schießgebietgeschieht
auf eigene Gefahr.

Nachrichten für Seefahrer. Die Direktion
Bremen teilt mit : Das Bremen-Reservefeuer¬
schiff auf ungefähr 53 Grad 47 Minuten Nord
8 Grad 9 Minuten Ost ist gegen das Vremen-
Stammfeuerschiff ausgewechselt worden. Die
Kennung ist unverändert.

Feuerschiffe. Die Stammfeuerschiffe„Elbe 2
Bürgermeister Bartels " auf 53 Grad 59 Min.
37 Sek. Nord, 8 Grad 25 Min. 0 Sek. Ost, und
„Elbe 3 Senator Blockes" auf 53 Grad 57 Min.
56 Sek. Nord, 8 Grad 30 Min. 39 Sek. Ost sind
nach Beendigung der jährlichen Jnstandsetzungs-
arbeiten am 15. August wieder ausgelegt wor¬
den. Die Nebelsignale der Station „Elbe 3"
werden wieder mit einer elektrischen Sirene
gegeben.

Admiralitätskarten. Folgende deutsche Admi¬
ralitätskarten erscheinendemnächst in neuer
Ausgabe: v 5 Deutsche Küste, Die Weser von
Bremerhaven bis Elsfleth ; O 49 Deutsche Küste,
Mündungen der Jade , Weser und Elbe; D 59
Deutsche Küste, Die Emsmündung; v 206 Ost¬
küste von England, Humber-Mündung; I) 456
Ostküste von Nordamerika, Sandy Huk bis Dela¬
ware Vay; v 458 Ostküstevon Nordamerika,
Cape Henry bis Cape Hatteras ; v 468 Ostküste
von Nordamerika, ChesapeakeBay, Blatt 1);
v 713 Panama -Bucht. Die Karten sind durch
die Hauptvertriebsstelle Dietrich Reimer (Ernst
Vohsen) AG., Berlin SW.. Wilhelmstrotze29,
und durch die im Verzeichnis der deutschen
Admiralitätskarten bekanntgemachten Vertriebs¬
stellen zu beziehen.

Politische Notizen. Der Reichswahlausschuß,
der am Montag eine öffentliche Sitzung zur
endgültigen Feststellung des Ergebnisses rer
Reichstagswahlen abhielt, hat errechnet, daß
der neue Reichstag im ganzen 6 08 Mit¬
glieder  zählen wird. Gegenüber dem vor¬
läufigen Crgebnis der Reichstagswahlen ist
also die Mandatsziffer um einen Abgeordneten¬
sitz gestiegen, der dem Reichswahlvorschlagder
BayerischenVolkspartei zufällt. — In Berlin
haben die Gesuche um Mietbeihilfen die Zahl
von rund 700 000 erreicht.  Der Stadt

erwachsendadurch neue Millionen-Vasterr. —
Flensburger Kriminalbeamte, die von einem
Schupokommandobegleitet waren, haben im
Zusammenhang mit den jüngsten Hand¬
granatenanschlägen  in Holstein zwei
Verhaftungen »orgenommen. Festgenommen
wurden der Kaufmann Otto Hoelck und der
Dentist Bestmann in Hohn bei Hennstedt.
Bestmann ist seinerzeit in die Vombenanschlags-
affäre in Holstein verwickeltgewesen. — Die
Direktoren Possel und Dr. Lauster sind aus
dem Direktorium der Preußenkasse  von
der kommissarischen preußischenRegierung ab¬
berufen worden. Beide galten als politisch
linksstehend. — Die nationalsozialistische Re¬
gierung von Mecklenburg - Schwerin
hat die Absicht,  von den mecklenburgischen
Staatsdomänen in größerem Umfange Land
abzuzweigen und es kleinen und mittleren
Landwirten zum Kauf anzubieten. Sie will
hiermit der Staatshauptkasse Barmittel zü-
führen.

VermischteNotizen. Das günstige Wetter
hat den Ostseebädern  noch einmal starken
Besuch gebracht. Bis zum 15. August wurden
auf Äugen allein 80 000 Gäste gezählt. Das
sind nur 5 Prozent weniger als 1931. — In
Paris  ist die Zahl der Opfer der Automobil¬
unfälle des Wochenendes auf nicht weniger
als 51 Tote und 116 Schwerverletztegestiegen.
— Die Potsdamer Sternwarte hat einen
Kometet gesichtet,  der am 8. August
in Amerika entdeckt worden ist.

Schluß der Olympiade!
Zum Abschluß der Olympiade in Los An¬

geles  wurden die drei deutschenBoxer Zig-
larski , Schleinkoferund Campe knapp nach
Punkten geschlagen, konnten jedoch in der
Gesamtwertung als die Zweitbesten plaziert
und mit Silbernen Medaillen ausgezeichnet
werden. Zwei weitere silberne Medaillen
fielen an Deutschlanddurch den zweiten Platz
der Ruder-Doppelzweier Buhtz-Bötzelen und
Ruder-Vierer „Amicitia"-Mannheim. — Bei
einem technisch vorzüglichen Schwimmfinale
schwamm der 14jährige Japaner Kitamura
1500 Meter in 19.12,4 Minuten. Helen Madi-
son (USA.) gewann das 400-Meter-Crawl-
fchwimmenin Weltr-ekordzeit (5.28,5) vor der
Amerikanerin Knight, die nur eine Zehntel¬
sekunde mehr brauchte. Sieger der Turmsprin¬
ger wurde der Amerikaner Smith.

IsdeWdMche VemrMMüMgm.
Kurkonzert. Die Kurkapelle konzertiert heute

abend von 8 bis 9.30 Uhr am Nordstrand
beim „Seeblick".

ZeckeWdMOeVaeteMZWeSeMSchMm.
Kinderfreunde. Heute 5.30 Uhr, Sing¬

abend für alle Gruppen. — Die
Turmfalken  machen Sonn¬
abend eine Zeltfahrt nach Horsten,

Die Kosten (40 Pf .) sind Freitag im Heim
zu bezahlen. Anmeldung Donnerstag.
Donnerstag 8 Uhr Vorstands- und Helfer¬
sitzung, Peterstr- 78. — Der „Kinder¬
freund", Heft 15 und 16. ist erschienenund
kann abgeholt werden.

Reichsbanner
Gchwarz -Mi -GM.

Jungbanner Wilhelmshaven-Rüstringen. Der
Heimabend fällt heute aus. Fllhrersttzung
um 7 Uhr im Heim.

Für die Schriflleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.  Rüstringen.
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Oer v̂iriseüakllieiie Letriebssloik
kür alle XraktkalirreuZe

Witt ? eLiMsLMv sir.

MiilUe Stmrmlmng.
Diejenigen Pflichtigen , welche der öffentlichen

Zahlungsaufforderung ungeachtet, für August
das Schulgeld, die Grundvermögens - und Haus-
SMssteuer. dazu gemeindl . Zuschläge, Gewerbe-
Neuer und evangelische Kirchensteuer für April-
September 1932 nicht beglichen und Stundung
sucht erhalten haben, werden hierdurch aufge-
wrdsrt , diese zur Abwehr der Zwangsvollstreckung
nunmehr spätestens bis zum 20. d. M. hierher zuzahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
Wtzerdem noch für jeden angefangenen halben
^wnut die gesetzlich verordnetenVerzugszuschläge

l is v. H. des Rückstandes zu entrichten.
Wilhelmshaven , den 16. August 1932.

^Mmereikafse als Vollstreckungsbehörde.

»lttvovl », Uv» 17. August 1SS2,
8.30 lldr

krtevkttt im WMsiir
^ar der neueingstrollöllon lisiso-^eOsobz .»'tsn aus kbeiolaiid - zVestkalon
s, und Lsrlia.wves Konzert des Larorodestsrs MN
-« aeMkünstlerisodeDarbietuvssn
. Eintrittspreis 75 ? k., kür Inhaber von
^weiskartsn 50 ? k."nUbvvrw»lta »8 Wilkvliusliuvv-,.

VLlLabsn immelXüiifel
mit Hvrakluvgell io jeder Höbe

M Aüurel /ectsf Mt

Lurrlvorviir
„VoirveÄrts " « . V.

Sonnabend , 21 Uhr:

Der Turnrat.
Mittwoch u.Donnerstag

lebende SW«»
am Schlachthof.

Berufst jg. Mädcheu
sucht z. 15. Sept . 2 leereSslirsIisrsLrt«» lkurr-plStn« und bitten um gell.An¬gebots.Vermittlung erkolgt saeb-

gsmäk und einsebl. aller ktsben-arbsitsn. Lusbuntt jederzeit un-
verbindlieb in unseren Büros.

Neuanfertigung und
Aufarbeitung von

Zimmer in eins. Hause,
sep , m Kochgel. Off u.
V. 355 a d. Exp. d. Bl.

kMerMeli
lk . Vrlalrgvr » ,

Neues WiselöNM
für 30 Mk. z. verkaufen.

Grenzstraße 33.

Leeres Zimmer mit
Kochgel. aus sof. o. zum
1. Sept . gesucht. Off u.
V. 368 a. d Exp. d. Bl.Fritz -Reuter -Straße 11. Vierrädriger Hand¬

wagen preiswert z ver¬
kaufen. Wilhelmshaven, KI. Mm. Mm

(Inli.:D.Tobias),Börssnstr.101
witk.Ivtllmr.Äikktion-rro, ^^ WWII^WWWIDKaiferstr . 142, 1 Mitte gesucht. Offerten unter

V. 382 an d. Exp. d. Bt.Guterh . grau -brauner
Witwer m. 1 Kind sucht Anzug f. schlanke FigurIVilbsImsbavonor LtraLs 17 Haushälterin (b. z28J)
am liebsten vom Lande,

zu verk. Preis 8 Mk.
Zedeliusstr . 7,1.

km IS. kugurtü^ schlichtum schlicht. Off.
u. V. 386a . d. Exp. d.Bl. Möbliertes Zimmer

im Zentrum zu verm.
Off. u. V. 372 a . d. Exp.

rLabrnab MllöilH 8
lAellengesuclie! Wl.MkiliM

zu kaufen ges. Preisoff.
u . V. 348 a. d. Exp. d. Bl.mit Läderdaiopker „Stadt Küstrillgso ".

Ld 1. Hinfahrt 6 Ddr . kiieülrobr 23 Ddr
Dadrprsis «I » . 4.0« im Vorverkauf.

klusik an Lord RW

Witwe o. Anh.. Mitte
50, mit Rente, sucht
Stellung . Off. u. V. 353
an die Exp. d. BI.

0aUv -8vvI »ürIvrUIv » 8l r - I- . . VV' viiven.
seesniiber dem Halmbe! Herinui ' 29. KW Eine junge Frau sucht

Beschäftigung . Eefl
Offerten unter V. 349 a.
d. Exp . d Bl.

Eine blaue Mütze von
der Hamburger Skr . bis
Sedan verl . Abzugeben

>Genossenschastsstr.86. Il.

Handwerker. 30 Jahre,
w Damenbekanntschast
zwecks späterer , Heirat.
Off su. V. 375 an d. Exp.

Vvr groliv dvutsvdv
avv » v-Opvrvt1vii -r «okIIilr

Obarlotts Luder , Luita Doris , Nariane !
Vlinkslstsro , Drita Ledulr , IValter >

lausen , ? aul Hörbiger u a. m in

aiwv«
Nusik: deau Oilbert , IVaiter Lollo und I

kudolk Nelson.
Kogls : Dr. IVilii IVoll.
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JeM« ZolMbeiler-MIM
Verwaltungsstelle Rüftringen -Wilhelmshaven.

Am Mittwoch , dem 17. August, abends 8 Uhr,
findet tm Gewerkschastshaus eine wichtige

PrimtNeM-Lllsmuilmg
statt . Das Erscheinen aller Kollegen ist dringend
erforderlich.

KL. Die Werft -Vertrauensmänner werden ge¬
beten auch zu dieser Versammlung zu tommen.

Die Ortsverwaltung.

Dabo mied in Hüsterat « ! (küstnngsn)
»säergelassen.

Kl.Mil »s MM
prakt . Lsirtin

LvntrsIvvrliaiiL «t. ^ rkellalnvaUUeo
null Witw en ventsvIiIanSs

8it2 Lsrlin . Ortsgr . küstringon -LV'bavon.

vis Lssräiguug äse verstarb . Kollegen

loksnn VSDMSVSV
Lnäst am Donnerstag , äem 18. Lngnst,
uaobmittags 3 llbr , von äer llsiobenballe
Heppens nus statt . llm Laklrsiebs Ls-
teilignng bittet » er Var -stnnrl.

liefert schnell und billig
Vveuäeintlial,

Wilhelmshav . Str 72

Deutscher
Baugewerksbund

Rüftringen-
Wilhelmshaven.

Nachruf.
Am 14. August

verstarb unserMit-
glied, der Bau¬
arbeiter

MIKsIm
W »se » s

im Alter von 63
Jahren.

Ehre seinem An¬
denken.

Die Beerdigung
findet am Mitt¬
woch, dem 17.Aug.,
nachm. 2fi, Uhr,
aus dem Friedhof
in Aldenburg statt.
Zahlreiche Betei¬
ligung erwartet

Der Vorstand

Lm Llontag veisebisä naob langer , mit grolZerllsänlä
ertragener krankbeit , äoeb plötrliob nnä unerwartet,
mein über alles geliebter , nnvergsMeber Llano, iw Liter
von 43 3obren , äer Llasebioenbauer

VML L.OZMSS4
In tisksm LekmsrL

I ran »Lerlvvig llelinvrt , Mb. Lpeebt
Willi liotlr « «rill I r̂nn , Mb. Lpeebt

null alle Lllgsbörigtzn
Uüstringen , Vessl , Kärlito , Llagäebnrg.
Oie Kinäsebernng ünäst am Donnerstag , 18. Lugust,

um 4 I7kr, im Krematorium krieäsnstraks statt . Lbkabrt
vom Drsuerbause , LsterstrslZs 90, um 3 llbr.

Du warst so gut, (tu starbst eu krüb,
vergessen wsräsn wir «lieb nie.

kur csts uns srwisssnsn Äuünsrkscnn-
Lsrtsn aniciZstofiunserer Verlobung sagen
wir unseren bsraüobstsn Dank.

L « kL«

Vüfgsrvsfsin 8snt

Lläsoburg. Oer Vorstanä.

8>S0,-

L.

iLrn 14.L.UMst starb unser Llit̂ Iiefi,
äer öiläbausr Herr

^olisnn kövsr .
Lbrs seinem L.näenLsn!

öseräixun ^ : Donnerstag, äen 18.
iLuZust, naebm. 2.30 Dkr, Kapelle

Usukelm Kilötgllgsbeitsi'-Vesligiil!
irri slriiiM» -VV!!I>eIm8>»»v«il

Unseren Llitglieäsrn biermit rur Kennt¬
nis , üaö unser treuer Kollege , äer

Mssoliliisiidauvrl.StlNSI't
im Liter von 44 llakrsn verstorben ist

kbrs seinem Lnllsnbso!
Ois Kinäsebsruog linäst am Donners

tag, äsm 18. Lugust , naobmittags 3 llbr,
vom Vrauerbause , keterstraks 90, aus im
Krematorium kriellsnstraLs statt,

llm Lablrsiebe Letsiiigung bittet
Die Orts Verwaltung.

Lm Llontag starb plötL
lieb an gen kolgeo einer
Operation unser lang-
säbriges Llitgliell

Lein vornsbmss LVirben in «Isr 8ama-
ritsr -Oewsgung wirä uns immer ein Vor-
bilä bleiben.

LVir weräsn ibm ein ebrenäes Ln-
«lenben bewabren . Oer Vorstanü.

vis kinäsobsrung ünclst am Oonners
tag , «lein 18. Lugust , naedmittags 4 llbr,
im Krematorium llrisklsnstralle statt.
Vrelkpunbt 2.45 llbr beim Vrauerbanss,
llstsrstr . 90. Ois Llitglisäsr werclen ank
klsn Versammlllngsbssvblllü aukmsrksam
gsmaokt . krsobsinen sämtlieber Llit-
glikkler ist Oüiebt.

r «Sesail - «lM.
8onntag morgen 4̂ llbr versekiecl naob

sek werem llei äsn mein lieber Llann, nnssr
lieber Vater , 8ebwiegervatsr , Lruäsr,
8ebwagsr null Onkel , äer Invaliäs

MliclmMZcnz
im 63 llsbeossabrs.

ln stiller Iraner:
Lmill « ^ Urgens
ged . lllriek , vsrw . 8iswsrling
k r̂ie «Irlvl » Llillvrs un »I irrsu
ged. 8iemerling
unck Lmverwanäten

küstringsn , Lnsgaristraks9.
vis Lssräignvg tinäet Uittwovb naob-

mittag 2>7y llbr von äer krisäkokskapelle
in Lläsnbnrg ans statt.

llestern absnä entsebiisk navk langem,
mit grolZsr Oeäulä ertragenem llsiäen,
mein lieber Llann, unser gntsrVatsr ,OrolZ-
vatsr , Lruäer , 8okwisgsrsobn , Lebwagsr
nnä Onkel

im Liter von 53 äakrsn.
In tieksr I raner

rLIina Lolrert , geb. 8uämann
kinäer nnä Lngsbörige.

Varel , äen 15. Lngnst 1932.
vis Oseräigung üoäst am Donnerstag,

klein 18. Lngnst , vormittags Ill/z llbr , vom
Vrauerkauss ans statt . Vorder Lmäaedt.

Lm 13. Lugust entsebiisk naeb langem,
sobwsrem lleiäsn äer

Lranlrsiiliausiiispolrtor

Ult ibm ist ein Beamter von vorbilä-
liebsr llüiebttreus , eisernem KIsiü nnä
lauterem llbaraktsr äabingegangsn , äen
wir als bswäkrtsn Llitarbsitsr sskr vsr
missen nnä äsm wir allzeit sin treues
Oeäenksn bewabrsn wsräsn.

8tsl !ti8vlig8 Ksznllsiiligu8
Or. llinksobslä

Leute entsebiisk plötrlieb unä un¬
erwartet mein lieber Llann, unser
guter Vatsr, Lebwisgsr- u. llrokvatsr

in seinein 48. llsbsnsz'abrs.
Dm stille leilnabins bitten

Lurolir »« »NkrZ«i»8
nebst iLllgsbörigsn.

Rallsnbüseben, äen 14. ä.ug. 1932.
Dis Dssräigung Lnäet arn Donners¬

tag, vormittags 9.30 llbr , vom Ltsrbe-
bauss ans statt.

8VV LsnüLemeinae Varel
Dnssrsn Llitglieäsrn biermit rur

Kenntnis, äak nnser treuer Dartei-
gsnosss

im Liter von 49 äabren plötrliek unä
unerwartet verstorben ist.

kbrs seinem Lnäsnksn I
Dssräigung am Donnerstag, äsm

18.Lugust , vormittags 9.30 llbr , vom
Irauerbauss in Dailenbüsobsn aus.

Der Vorstanä.

Vsrbanll ll. fgbsilkzsböifsi' llsut8elill!8.
2 »b>l8t«U« V»r «I

Dlötrlieb unä unerwartet verstarb
am Lonntag, äsm 14. Lugust , unser
treuer Kollege

»MM RM .
kr war lange 2eit unser Kassierer.

Lein Lnäsoken wollen wir in kbren
baitsn . Dis Ortsverwaltung.

Dis Kollegenversammeln sieb rur
Dssräigung am Donnerstag, äem 18.
Lugust , vorm. 9 llbr , iw Versins-
lokai (Kroog, Düstsrnstr .).
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